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Institut für Länderkunde, Leipzig 
(Hrsg.): Nationalatlas Bundesrepublik 
Deutschland, Band 10: Freizeit und Tou­
rismus. Mitherausgegeben von Christoph 
BECKF.R und Hubert JOB. 166 Seiten. 120 
Karten. Spektrum Akademischer Verlag. 
l leidelherg 2000. ISBN 3-8274-0938-1. 
Preis 99.00 € (Suhskriptionspreis his 
31.12.2002: 74.00 €) 

Der Band verspricht nicht nur Freizeit- und 
Reiseverhalten zu dokumentieren. sondern 
auch die Einrichtungen dafür und Verknüp­
fungen mit Wirtschaft. Ökologie. Verkehr 
und Kultur. Er soll einen Üherhlick hieten 
über die Bedeutung und Prohleme des 
Freizeit- und Fremdenverkehrssektors in 
Deutschland. Die in diesem Atlas durch­
geführte Aufteilung in Ahschnitte erfolgt in 
Angehotspotenzial (Natur- und Kulturland­
schaft (22 S. ). Gehaute und gelehte Kultur 
( 16 S. ). Freizeit- und Tourismusinfrastruk­
tur (20 S. ). Sport ( 14 S.). Nachfrage- und 
Organisationsstrukturen (32 S.) und Pro­
blemfelder ( 16 S. ). Die insgesamt 44 Beiträ­
ge sind von 60 Autoren erarheitet worden. 

Vorbemerkungen: Das Atlaskonzept 
Das Konzept der Bände des Nationalatlas 
scheint jetzt. im Hinhlick auf die drei fol­
genden Bände. festgelegt: erst eine Einfüh­
rung. dann, verteilt über einige Ahschnitte 
die Beiträge. fast alle von anderen Autoren 
verfasst, und schließlich ein Anhang über 
die Atlaskommission und ihre Arbeitsweise, 
üher die Benutzung der Karten zusammen 
mit einem Quellenverzeichnis. Sachregister 
und Verzeichnis der verwendeten Abkür­
zungen. 

Die einzelnen Artikel umfassen in den 
meisten bisherigen Bänden eine oder zwei 
Seiten und sind gefüllt mit Texten. Karten. 
Diagrammen und Photos in verschiedener 
Zusammensetzung und Gewichtung. Die 
meisten Bände enthalten bisher etwa 10 
seitenfüllende Karten (das heißt Karten im 

Maßstab 1 :2 750 000). etwa die gleiche An­
zahl im Maßstah 1 :3 750 000 und eine 
Menge Karten im Maßstah 1: 5 oder 6 Mil­
lionen. Dazu giht es zum internationalen 
Vergleich eine kleine Anzahl von Europa­
und Weltkarten. 

Das Restrehen. die verschiedenen Bei­
träge sachverständigen Autoren zu überlas­
sen. soll auch bestimmt sein durch den 
Wunsch. eine große Anzahl von (jungen) 
Geographen und Vertretern anderer Raum­
wissenschaften am Projekt zu heteiligen. 
Man wird natürlich für jeden Atlashand ein 
Gesamtkonzept entwickelt hahen und das 
Verhältnis jedes Beitrages zum Ganzen und 
zu den anderen Beiträgen ausgearheitet ha­
ben. Ich vermisse aher eine Ühersicht üher 
eine solche Gesamtkonzeption jedes Ban­
des. eine Ühersicht. die mir erklärt. was 
man eigentlich hatte zeigen wollen. welche 
Datenlücken das verunmöglicht hahen und 
welche Kompromisse oder alternativen 
Quellen man dann gefunden hat. um sich 
diesen Zielen dennoch anzunähern. 

So kann ich mir denken. dass man ge­
plant hatte, unter der Ahsicht Verknüpfun­
gen mit der Wirtschaft Angehot und Nach­
frage der verschiedenen Tourismuszweige 
einander gegenüberzustellen. Sollte das 
sein. dann ist das nur ausnahmsweise ge­
lungen. Darstellungen des Auslastungsgra­
des findet man jetzt nur hei der Bettenausla­
stung der Kurorte, bei Freilichthühnen und 
Sportstadien. und man vermisst sie hei den 
gesamten Gästeübernachtungen. die man 
nur schwierig mit dem Angebot (z.B. Bet­
tenkapazität) vergleichen kann. Zum Ver­
ständnis der Atlasphilosophie hätte man 
gerne eine Begründung der getroffenen 
Auswahl gefunden. Geschah da~. weil keine 
anderen Daten vorhanden waren (ein Na­
tionalatlas hat auch die Aufgahen. Datenlü­
cken zu erwähnen). erfolgte es der Geheim­
haltung wegen (aber dann hätte man die 
Daten vielleicht auf einer höheren Aggrega­
tionsebene darstellen können). oder gah es 
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andere ( iründe'' 1 lier rächt sich ührigens die 
Tatsache. dass der Rezensent ungenügend 
auf dem Laufenden ist üher die in der Bun­
desrepuhlik vorhandenen (statistischen) 
Datenquellen. um vorschlagen zu können. 
welche Alternativen im Bt:tracht kämen. 
Schließlich fehlen in den einzelnen Atlas­
händen Verweisungen auf die anderen Bän­
de und auf das Material (Karten. Statistiken. 
Bilder). das auf der CD-ROM gehracht wer­
den soll. 

Das alles lässt unhestritlen. dass dieses 
großartige Unternehmen sehr heein­
druckend ist. und zwar hinsichtlich der De­
taillierung. der Breite der Behandlung. der 
kartographischen Darstellung und der vie­
len sachverständigen Kommentare zu den 
Einzelthemen. Die l linweise zur Kartenhe­
nutzung sind einzigartig. das Bemühen um 
ausgewogene Farbenkontraste zu erzielen. 
sehr professionell und die vielen umrahm­
ten Terminologie-t-:rklärungen heispielhatl. 

Zum Inhalt 
Der erste Abschnitt zeigt das Angebotspo­
ten:::ial. und hier werden vor allem die qua­
litativen Aspekte der zuständigen Infra­
struktur gezeigt. Daraus lässt sich auch die 
hohe Anzahl (hier 30) von seitenfüllenden 
Deutschlandkarten erklären. Dieser Band ist 
eine Ausnahme in Bezug auf die größere 
Anzahl von seitenfüllenden Karten (30). 
Diese sind meistens den verschiedenen 
Aspekten der touristischen Infrastruktur 
gewidmet. 

Es fängt an mit einer Karte der von der 
Statistik berücksichtigten Grenzen der Rei­
segebiete. und in diesem Rahmen werden 
dann die verschiedenen Aspekte des 
Tourismus- und Rekreationsangebotes dar­
gestellt. Das Angebotspotenzial der Natur­
und Kulturlandschaji wird behandelt am 
Beispiel der bioklimatischen Eignung. des 
für Deutschland so spezifischen Kurwesens. 
der Naturparke. der freilichtmuseen. Park­
anlagen und Kleingärten. Das Angebots­
potenzial der Gebauten und gelebten Kultur 
findet man ausgedrückt in historischen Bau­
denkmälern, Wallfahrtsstätten, freilicht­
bühnen. Musikfestivals. Kamevalveranstal-

208 

tungen und Volksfesten. Die speziell errich­
tete Frri::rit- und J"ourismusin/rastruktur ist 
dargestellt anhand touristischer Straßen und 
Schifffahrtswege. \On Freizeitwohnsitzen. 
Feriengroßprojekten. Multiplexkinos und 
Freizeitparks. Als Synthesekarte dient hier 
eine Darstellung der Gesamtbettenkapazität. 
Die .'lport-lnfrastruktur besteht neben Fuß­
ballstadien auch aus Wanderwegen und 
Golfplätzen. 

Bei der Darstellung der :\"achji·age- und 
OrRanisationsstrukturrn kann man die erste 
Karte der (iästeübernachtungen als Nach­
fragesynthese der eben genannten Betten­
kapazitätskarte gegenüberstellen. Die ge­
samten Gästeübernachtungen werden dann 
gegliedert in Städtetourismus bzw. Urlaub 
auf dem Land. Meine einzige kartographi­
sche Beschwerde gilt der Karte der Aus­
landsreisen der Deutschen: Man hätte hier 
die Gesamtzahl der Auslandsreisen pro 
Staat mit proportionalen Kreisen in jedem 
Staat darstellen müssen statt mit von 
Deutschland ausgehenden proportionalen 
Pfeilsymbolen. da man jetzt einen verwir­
renden und täuschenden Eindruck dieses 
Thema~ erhält. Die Darstellung der Organi­
sation und Ausbildung derjenigen. die im 
Tourismus tätig sind. schließt diesen Ab­
schnitt. 

Schließlich zeigt man die Prohlemfelder: 
die physische und sozio-kulturelle Bela­
stung der Umwelt durch den Tourismus. 

Neben den vielen qualitativen Aussagen 
gibt es auch (neben den Daten zum Aus­
lastungsgrad) eine Anzahl von berechneten 
Parametern, wie z.B. die Ergebnisse der 
Landschatlsbewertung, die Brutto-Naherho­
lungstläche. Marktausschöpfung. Übernach­
tungsdichte und den Erlebniswert. 

Es erweist sich durchaus als eine sehr 
gute Vorgehensweise, bei den Beiträgen 
neben einer Deutschlandkarte und ihrer 
textlichen Deutung auch Sonderfälle mit 
einer Abbildung hervorzuheben wie Altöt­
ting bei den Wallfahrtsorten. Oberschönen­
feld bei den freilichtmuseen und den Hansa 
Park bei den Freizeitparks. Die kartographi­
sche Darstellung dieses Atlasbandes ist 
durchaus abwechslungsreich, die ausge-
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wählten Bilder wirken sehr funktionell und 
die textliche Wiedergabe ist neutral. ohne 
bestimmte Standpunkte zu fördern. 

Fazit 
I-:s ist großartig. dass das Sächsische Staats­
ministerium llir Wissenschaft und Kunst als 
Sponsor dieses Bandes aufgetreten ist. Dies 
ist das Ergebnis einer 7.usammenarbeit. die 
stolz die starke /\tlastradition in Leipzig 
fortführt. Diese großzügige Unterstützung 
verhehlt aber. dass es doch eigentlich die 
Bundesregierung hätte sein sollen. die die­
ses für die Nationsbildung so wichtige Un­
ternehmen hätte linanzieren müssen. 

Es ist vor allem die Situation innerhalb 
Deutschlands. die in diesem Band gezeigt 
wird. mit den meistens qualitativen Inventa­
ren der touristischen und Freizeit-Infra­
struktur als prägendstem /\spekt. Über die 
wirtschaftliche Bedeutung des Fremden­
verkehrssektors erfährt man wenig. über 
Verknüpfungen mit Ökologie und Kultur 
desto mehr. Durch eine gezielte Wiederho­
lung von Daten (z.B. /\ufenthaltsdauer. An­
zahl der Übernachtungen) werden auch 
mehrere Datensätze miteinander verknüpft. 
wodurch eine gute Datenintegration ermög­
licht wird. 

Ferjan ÜRMEI.ING. Utrecht (NL) 

Institut für Länderkunde, Leipzig 
(Hrsg.): Nationalatlas Bundesrepublik 
Deutschland, Band 4: Bevölkerung. Mit­
herausgegeben von Paul GANS und Franz­
Josef KEMPER. 164 Seiten. mit etwa 150 
Karten. 160 Diagrammen und 35 Fotos. 
Spektrum Verlag. Heidelberg 2001. ISBN 
3-8274-0944-6. Preis € 99.00 (Subskrip­
tionspreis bis 31.12.2002: € 74.00) 

Dieser ßand ist wohl der wichtigste der 12 
Bände des Nationalatlas. weil er die Bevöl­
kerung selber beschreibt und die Trends. 
denen sie unterworfen ist, aufzeigt. Der At­
las soll eine Anzahl wichtiger Fragen, die 
man über die Bevölkerung stellen möchte, 
beantworten. Zum Beispiel: Wer wird Sie 
später im Altersheim versorgen? Wie weit 

wird die Überfremdung fortschreiten'? Wird 
das Wachstumstempo der Allochthonen 
sich dem der Deutschen angleichen? oder: 
Soll der Kölner Dom 2050 als Moschee 
eingerichtet werden? Wird es in der Bun­
desrepublik Deutschland auch da~ Phäno­
men der . .teenage mums•· geben wie in den 
lJS/\? Wo wird man genügend Arbeitskrät~ 
te für seine Fabrik finden können'? Welche 
Todesursachen fordern wo die meisten Op­
ler') Wohin ziehen sich die Rentner am 
liebsten zurück? Man ist gespannt. in wel­
chem Maß diese Fragen beantwortet wer­
den. 

Für die Antworten stehen neben 140 
kleineren 11 seitenfüllende Karten über 
Deutschland ( 1 :2.750.000) zur Verfügung. 
Dazu gibt es. um die Lage Deutschlands 
innerhalb Europas und der Welt zu zeigen. 
noch 13 Europa- und 6 Weltkarten. 

Nach einem Überblick. in dem in die 
verschiedenen Themen eingeführt wird. fol­
gen die /\bschnitte Verteilung und 1:·ntwick­
lung ( 14 S.). Bevölkerungsstmklur (l,ebens­
alter, 1 laushalte, Frauen. Minderheiten. ins­
gesamt 34 S. ). Sozioökonomische Struktu­
ren ( 12 S. ) . .Natürliche Bevölkerungsent­
wicklung ( 16 S. ). Migrationen ( 12 S.) und 
schließlich Synthese und Prognose (6 S.). 
Ein Anhang bespricht die verwendeten Kar­
tentypen. 

Reim Abschnitt Verteilung und Entwick­
lung erwartet man am Anfang neben der 
Bevölkerungsdichtekarte die übliche Punkt­
streuungskarte der Bevölkerung. Statt dieser 
hat man jedoch eine proportionale Darstel­
lung der Gemeindewerte bevorzugt. was die 
räumlichen Trends schwerer einschätzen 
lässt. In einer früheren Besprechung wurde 
bereits bemerkt, da~s die Autoren ( 15 hatten 
4 oder mehr Seiten zu betreuen. dazu gibt 
es noch 11 sonstige) zu wenig geneigt sind. 
bei den jeweiligen Themen von den Karten 
auszugehen. (GLEBE und THIEME sind gute 
Ausnahmen). Die Karten dienen jetzt zu­
sammen mit den Diagrammen meist nur zur 
Illustration, wobei die Deutung der Karten 
keine Priorität hatte. Diese Vorgehensweise 
führt zu einem gut strukturierten Text, aber 
nicht notwendigerweise zu einem gut struk-
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turierten Atlas. Weil es da erste National­
atlas Deutschlands ist und l'ür cinige andere 
Themen auch auf die 1939er Volkszählung 
zurückgegriffen wird, könnte man sich fra­
gen. oh die zahlenmäßigen Konsequenzen 
des I lolocaust nicht auch irgendwo in ei­
nem Diagramm hätten gezeigt werdcn sol­
len. (Sie linden im folgenden Band „Bil­
dung und Kultur"" in Beiträgen üher die jü­
dische Religionsgemeinschali und üher 
Mahnmale Berücksichtigung.) 

Es fehlen Datcn zu autochthonen 
regional-konzentrierten sprachlichen Min­
derheiten (Friesen.Dänen. Sorben), die sich 
ehenfalls im nächsten Band helinden. Frau­
en und andere nicht örtlich konzentrierte 
Minderheiten linden starke Beachtung, aber 
ausgenommen von nur einer Raseschen 
Karte ist leider nicht experimentiert worden 
mit neuen Darstellungsformen wie Anamor­
phosen, die auch sehr gut absolute und rela­
tive Quantitäten zugleich darstellen können. 

Bereits heim erstcn Abschnitt wird die 
Politik einbezogen mit Kartentiteln wie 
Jukunllsträchtige Alterssicherung"" (S. 26) 
und . .Jugendarbeitslosigkeit ein sozialer 
Sprcngstofl'• (S. 84). Aur der Europakarte 
( S. 87) kann man jedoch sehen, dass 
Deutschland eine der niedrigsten Jugend­
arbeitslosenquoten hat. Auch später, bei der 
Bevölkerungsstruktur (S. 46), gibt es ein 
Plädoyer für kontinuierliche Außenwan­
derungsgewinne, während negative Aus­
wirkungen eines solchen Prozesses kaum 
diskutiert werden. 

Die Spalten zum Thema Bevölkerungs­
verteilung und entwicklung sind interes­
sant, gut strukturiert und herausfordernd. 
Die europäischen Beiträge dagegen sind 
weniger gelungen. Sowohl hier als in den 
anderen Abschnitten passen die europäi­
schen Kommentare nicht zu den gezeigten 
Karten: Hier werden Texte geschrieben zu 
nicht mitgelieferten, mehr detaillierten Kar­
ten. 

Beim Abschnitt über die Bevölkerungs­
struktur hat man von Zeit zu Zeit die Nei­
gung, die gezeigten Karten mit anderen 
grundlegenden Themen vergleichen zu wol­
len, wie zum Beispiel Karte 55 (Kinderan-
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teil) mit einer Kartc der Verbreitung der 
römisch-katholischen Bevölkerung, und 
hier hätte man für so eine Möglichkeit auf 
die CD-ROM verweisen müssen. 

Der Abschnitt über die so::ioökonomi­
sche Struktur enthält eine der wichtigsten 
Karten dieses Atlas, und zwar zur Beschät~ 
tigungsstruktur und --entwicklung (S. 81 ). 
Aber weil man zu viele Daten in dieser Kar­
te komhinicrt hat ist das Ergebnis doch 
eher enttäuschend. Fast ebenso wichtig wä­
re die Karte zur Arbeitslosigkeit und ihrer 
Entwicklung (83L). Einerseits ist es un­
ethisch, ein so wichtiges Thema nur aur ei­
ne Weise darzustellen: man sollte sicherlich 
daneben eine Proportionaldarstellung der 
Absolutwerte bringen und andererseits eine 
Ra~csche Anamorphose mit der Anzahl der 
Arbeitsfähigen als Basiswert und die Ar­
beitslosenquote in dieser neuen Basiskarte 
darstellen. Ein vergleichbares Beispiel aus 
den N iedcrlandcn wird h icr beigefügt ( siehe 
figur L auf Seite 216 ). Wie man dort sehen 
kann, kommt die Verwendung einer Choro­
plethendarstel lung einer politischen Wahl 
gleich! ßei der Verwendung dieses Karten­
typs weiß man im vorhinein, dass er die Si­
tuation in Marginalgehieten besonders beto­
nen wird. Die Jugendarbeitslosigkeit enthält 
übrigens eine deutliche Erklärung des du­
alen Systems. Auch hei den Armutskarten 
wäre eine Proportionaldarstellung der Ab­
solutwerte ebenso wichtig, weil dies vor 
allem ein städtisches Phänomen ist, das von 
Choroplethen immer unterbewertet wird. 

Beim Teil Natürliche Bevölkerungsent­
wicklung stimmen auf Seite 100 die Daten 
aus der Karte ( 1) und aus der Tabelle (3) 
nicht miteinander überein. Close-ups von 
städtischen Gebieten wie Köln bilden hier 
eine sehr wertvolle Ergänzung zu den Na­
tionalkarten, weil aur den verschiedenen 
Maßstabsebenen die Trends völlig verschie­
den aussehen können. Andere Beispiele 
solcher Close-ups gibt es von München und 
Berlin. 

Beim Teil Migrationen sind vor allem 
die Stadt-Umland-Wanderungen gut visua­
lisiert worden. Das Thema Migrationen 
wurde vielleicht etwas überbetont, vielleicht 
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auf Kosten der Darstellung von Todesursa­
chen. Aber dazu gibt es einen wunderbaren 
Text. wie im Abschnitt Wanderungsursa­
chen (S. 125) die .. Wahl eines attraktiven 
Wohnortes in der Wunschwohngegend ... 
Ein so schönes Wort fordert auf zur Visua­
lisierung dieser Wunschwohngegenden! 
Ausgewogen dargestellt sind auch die Aus­
wanderung nach Russland im 18. und 19. 
Jahrhundert und die Auswanderung nach 
Amerika im 19. und 20. Jahrhundert. die 
erste auch als Begründung der Karten zur 
Zuwanderung von Aussiedlern. 

Der Band fällt wieder auf durch die gu­
ten Verweise auf andere vergleichbare The­
men. gute Stichwörter und deutliche Erklä­
rungen von Begriffen. Er wurde illustriert 
mit vielen Fotos von Babys. Greisen. Babys 
mit (,reisen. Asylbewerbern. Jungfamilien 
und tüchtig arbeitenden Frauen. Die Ab­
\lechslung von Relativ- und Absolutdarstel­
lungen ist beispielhatt. die Titel und Unter­
titel der Texte sind gut gewählt und laden 
ein zur näheren Kenntnisnahme. 

Es liegt also ein gelungenes Ergebnis 
vor. das auf fast alle Fragen zur deutschen 
Bevölkerung antworten kann - einige Lü­
cken gibt es schon. aber die wird man wahr­
scheinlich mit Hilfe der später erscheinen­
den CD-ROM beantworten können. Es 
bleibt schwer. einen Atlas statt eines Lese­
buches zu produzieren. aber insgesamt ist es 
doch ein attraktives Produkt. welches eine 
sehr große Verbreitung verdient. Es bleibt 
allein nur noch eine Frage offen: Wessen 
Statue ist es doch. zu deren Füßen sich die 
l lerausgeber treffen ( S. 9)? 

rerjan ORMELING. Utrecht (NL) 

Institut für Länderkunde, Leipzig 
(Hrsg.): Nationalatlas Bundesrepublik 
Deutschland, Band 9: Verkehr und Kom­
munikation. Mitherausgegeben von Jürgen 
DEITERS. Peter GRÄF und Günter LÖFFLER. 
172 S.. 130 Karten. Spektrum Akade­
mischer Verlag, Heidelberg-Berlin 2001. 
ISBN 3-8274-0941-1. Preis € 99,00 (Sub­
skriptionspreis bis 31.12.2002: € 74.00) 

Nach einer längeren Einleitung folgen 47 
Beiträge. bearbeitet von 44 Autoren: der 
Band ist gegliedert in die folgenden Ab­
schnitte: Netze und Knotenpunkte (28 S.). 
Personenverkehr (28 S. ). Güterverkehr (22 
S. ). Telekommunikation (20 S.) und Aus­
wirkungen auf die Gesellschaft (28 S. ). 

Der erste Abschnitt über die .1•,et::e bringt 
eine ausgewogene Darstellung der vorhan­
denen Infrastruktur. lässt aber nicht direkt 
sehen. in welchem Mal\ diese Infrastruktur 
auch benutzt wird: die Frequenz der Züge. 
die von den Zügen transportierte Anzahl 
von Reisenden oder Gütermengen. die Zah­
len von Reisenden auf den Autobahnen 
möchte man doch auch vergleichen können. 
Und wenn es solche Daten nicht gibt oder 
der Geheimhaltung wegen nicht zur Verfü­
gung gestellt werden können. soll man das 
doch auch erwähnen. Die Darstellung (mit 
Leitschemas. usw.) ist manchmal mehr pla­
nerisch oder raumordnungsgerichtet als fak­
tisch. Man beschreibt im Text meistens nur 
die geplanten Maßnahmen. Die lnventar­
ptlicht ist aber gut erfüllt. und in den fol­
genden zwei Abschnitten wird darauf weiter 
autgebaut. 

Der Abschnitt über den Personenverkehr 
fängt an mit einer interessanten Synthese­
karte über die Verkehrsmittelwahl. die. 
wenn auch nur ausgewählte Orte darstel­
lend. doch eine klare Charakterisierung ver­
mittelt. Die Beiträge zur Entwicklung der 
privaten Motorisierung und zu den Kosten 
der PKW-Haltung enthalten eine angemes­
sene Deutung der Karteninhalte. Hier - und 
natürlich auch in anderen Atlasbänden -
gibt es das kartographische Problem der 
kreisfreien Städte: Regionale Trends wer­
den (vor allem in Bayern) verwischt durch 
die Isolation der städtischen Werte vom 
Umland, was den Vergleich mit anderen 
Kreisen erschwert. Auch die Lokalisierung 
von Proportionalsymbolen auf den Karten 
bekommt dadurch einen Zufallsaspekt. 
Bei der Darstellung des Güterverkehrs ist 
die integrierte Karte aller Gütertransport­
möglichkeiten . Transportkorridore 1999' 
ein Juwel: so eine Karte hätte man sich auch 
beim Personenverkehr gewünscht. Nur 
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schade. dass nicht auch der Seeschil1Tahrts­
güterverkehr in derselben Karte dargestellt 
worden ist. Damit hätte man auch die wich­
tige Stellung I lamburgs betont. Jcll't werden 
die Seehäfen isoliert dargestellt in einem 
Sonderbeitrag. Eine interessante Synthese­
karte ist auch die Darstellung der Verkehrs­
landschall durch eine Karte der Beschäflig­
tcn im Speditions- und Transportgewerbe. 
Solche quantitativen Karten befriedigen 
doch mehr als die Darstellung der vielen 
Verkehrsprojekte und -pläne. 

Der Abschnitt zu Telekommunikation 
und Massenmedien zeigt wieder vor alkm 
die Infrastruktur. Es gibt hier eine sehr gut 
gelungene Darstellung der Spezialisierung 
innerhalb der Medienlandschatl: die l ler­
stellung von audiovisuellen Medien ist in 
Berlin konzentriert. Werbung und Printme­
dien in München. llamburg ist die 
Multimedia-1 lauptstadt und Köln speziali­
siert sich aur die Aus- und Weiterbildung. 
Erfolgreich ist auch die Karte des Buchver­
lagswesens mit einer klaren Deutung des 
gezeigten Musters und einem Versuch. das 
Muster mit anderen Phänomenen (wie den 
städtischen Einwohnerzahlen ) zu korrelie­
ren. Beim Rundfunk- und Fernsehangebot 
wäre auch interessant darzustellen inwie­
weit das deutsche Publikum Sender außer­
halb Deutschlands bevorzugt ( in den Nie­
derlanden werden von großen Gruppen von 
Allochthonen kaum die niederländischen 
Sender. sondern arabische und türkische 
Sender bevorzugt. wodurch diese Gruppen 
kaum über das Wohnland informiert wer­
den). Die Frage stellt sich. inwieweit der­
artige ausländische Sender auch über Kabel 
oder nur über Satellitenantennen erreichbar 
sind. 

Die AuswirkunRen von Verkehr und 
Kommunikation auf Ciesellschaji, Wirt­
scha/i, Raum und Umwelt sind durch inter­
essante rechnerische Synthesen dargestellt. 
Es fängt an mit Erreichbarkeit und Erreich­
barkeitspotenzialen und dem erwarteten 
l'otenzialgewinn durch Verkehrsprojekte. 
Die Transportkorridorkarte wird hier der 
Karte des verkehrlich hochbelasteten Rau­
mes gegenübergestellt wie auch die direkte 
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Rückkopplung mit dem menschlichen 
Aspekt. d.h. die Karte der Unfälle. Die Pro­
portionaldarstellung hat man auf dieser Kar­
te gewichtet mit einer Linstufung des Un­
fallrisikos statt der üblichen Relativdarstel­
lung (wie pro 10.000 Einwohner). 

Fazit 
Der Band enthält abwechslungsvolle karto­
graphische Darstellungen (siehe z.B. auch 
die dreidimensionalen europäischen Er­
reichbarkeitspotenziale) mit vielen die 
räumlichen Trends illustrierenden Beispie­
len: Schadstotlimmissionen werden am Bei­
spiel Würzburgs gezeigt. Bahnhofsprojekte 
am Beispiel Stuttgarts. ÜV-Regionalnetze 
am Beispiel Karlsruhes. zudem das Opel­
werk in Rüsselsheim und das Corporate 
Network von Siemens. Neben diesen Son­
derfällen gibt es auch immer wieder nützli­
che Abstecher zu Detailkarten. Mit 
Regional- oder Lokalkarten (Nordrhein­
Wesllalen. Berlin. Duisburg) werden die 
Trends aur diesen Ebenen den National­
trends gegenübergestellt. und die am meis­
ten vom Verkehr geprägten Landschaften 
werden auch grol.lmallstäbiger dargestellt. 
Vielleicht hätten in diesem Band etwas 
mehr faktische Informationen und etwas 
weniger Pläne gezeigt werden können: das 
wird aber sicherlich kompensiert durch die 
vielen interessanten Synthesekarten. Wün­
sche bezüglich des Atlasbandes sind Dar­
stellungen der Straßen- und Schienendichte 
(nicht nur des Fernstraßennetzes). der Be­
ziehungen zwischen Straßendichte und 
Adressendichte. der Frequenz des Schienen­
verkehrs und der Strahlverbindungen. Sol­
che Wünsche sind aber wahrscheinlich auf 
der CD-ROM längst erfüllt. 

Fer:jan ORMFI.INC.. Utrecht (NL) 

Institut für Länderkunde, Leipzig 
(Hrsg.): Nationalatlas Bundesrepublik 
Deutschland, Band 6: Bildung und Kul­
tur. Mitherausgegeben von Alois MAYR 
und Manfred Nnz. 182 S .• 150 Karten. 
Spektrum Akademischer Verlag. 1 leidelberg 
2002. ISBN 3-8274-0947-0. Preis: 99.00 € 
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Dieser Band wurde ermöglicht durch eine 
Projektförderung von der ZEIT Stiftung 
Ebelin und Gerd Bucerius. vom Bundes­
ministerium für Bildung und Forschung 
sowie vom Beauftragten der Bundesregie­
rung für Angelegenheiten der Kultur und 
der Medien. Die Veröffentlichung erfolgt 
zu einer Zeit da Deutschland sich auf die 
postindustrielle Gesellschaft vorbereitet. 
und der Atlasband soll zeigen, ob die Bil­
dung die Einwohner darauf vorbereitet. 

Nach einer Einführung ( 10 S. ). in der 
auch die rechtlichen Rahmenbedingungen 
zur Bildung und Kultur. die Grundstruktur 
des Bildungswesens und die Kulturfinanzie­
rung erwähnt werden. sind die weiteren 55 
Beiträge verteilt auf die folgenden Ab­
schnitte: Schulische Infrastruktur ( 18 S.), 
Bildungsbeteiligung, Qualifikation. Weiter­
bildung (24 S.), l lochschule und Forschung 
(30 S. ). Kulturelles Leben (26 S.). Gesell­
schaft und Kultur (22 S.) und Bauen und 
Kultur (20 S.). 

Der Atlasband zeugt von einem Spagat 
zwischen der Darstellung notwendiger Ba­
sisthemen und faszinierender Spezialthe­
men und ist ein deutlicher Beweis dafür. 
dass man Kultur und Beteiligung am kultu­
rellen Leben kartographisch wirklich be­
friedigend darstellen kann. Eine schnelle 
Zählung der verschiedenen Abbildungskate­
gorien ergibt das in der Tabelle (siehe Ende 
der Rezension) erhaltene Muster, da~ zeigt. 
dass dieser Band einen relativ hohen Anteil 
an Photos und Diagrammen enthält sowie 
ziemlich viele Detailkarten, aber wenige 
Europakarten. Das zeigt, dass zur Ausbil­
dung und Forschung auf europäischer Ebe­
ne kaum Vergleiche gemacht werden. 

Die Schulische Infrastruktur fängt an mit 
Krippenplätzen und Kindergartenplätzen, 
und das Gebiet der ehemaligen DDR zeigt 
hier noch einen deutlichen Vorsprung, der 
sich wegen der heutigen niedrigen Gebur­
tenzahlen doch allmählich verringert. Die 
Schulproblematik wird behandelt anhand 
der erschreckenden Überalterung des Lehr­
personals. Der Niedergang der Industrie im 
Osten hat einen relativ starken Lehrstellen­
mangel zur folge; absolut ist dieser Nieder-

gang aber nicht höher als im Westen. Die 
hier gewählte Darstellung (S. 37.6) ist ein 
gutes Beispiel. um die übliche schlechte 
Lage im Osten durch eine Absolutdarstel­
lung zu relativieren. Diese Methode hätte 
man im Atlas vielleicht häufiger wählen 
können. 

Beim Thema Bildungsbeteiligung zeigt 
sich wieder das Problem der kreisfreien 
Städte. die die Muster stören. z.B. bei der 
Karte der Gymnasialbeteiligung. Durch die 
Ausklammerung der kreisfreien Städte 
scheint die Gymnasialbeteiligung in Bayern 
viel niedriger zu sein als die faktische, näm-
1 ich 2% unter dem deutschen Durch­
schnittswert von 31 %. Dass Deutschland 
wirklich ein Kulturstaat ist. ergibt sich dann 
auch anhand der Karte der Sonderschulen. 
wo die Betreuung Lernbehinderter visuali­
siert wird. Der ßeitrag auf S. 46 hat den 
(tendenziösen) Titel „ßildungsgerechtigkeit 
in Deutschland" und zeigt, dass die flöhe 
des Prozentsatzes der allochthonen Kin der, 
die keinen Schulabschluss bekommen, vom 
Land abhängt. Der Atlasband bringt keine 
Daten zur Einbürgerung, aber vielleicht 
werden wir die später auf der CD-ROM 
linden können. Interessant ist die Schulver­
sorgung nationaler (= autochthoner) Min­
derheiten (Friesen, Dänen, Sorben), auch im 
Rahmen der europäischen Förderung des 
Regionalismus. Spezifisch nordeuropäische 
Phänomene wie das Volkshochschulwesen 
und spezifisch deutsche wie Musikschulen 
sind auch visualisiert worden. 

In diesem ßand hat man die Arbeitslo­
sigkeit. die auch im ßand Bevölkerung dar­
gestellt ist. mit der beruflichen Bildung ver­
bunden. Das schafft eine sehr gute Quer­
verbindung, und die wird man wahrschein­
lich später auch mit Hilfe der CD-ROM 
weiter ausbauen können. 

Im Abschnitt Hochschule und For­
schung zeigt die Karte der DFG-Bewilli­
gungen, wie homogen die Forschungsland­
schaft in Deutschland doch ist, auf jeden 
Fall im Vergleich mit Frankreich oder 
Großbritannien. obwohl man im Emsland 
oder in Mecklenburg vielleicht anders darü­
ber denkt. Die Karte der Überalterung der 
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Professoren zeigt ein Ohergewicht der Jahr­
gänge im Alter zwischen 55 und 60 Jahren 
(25%). Die Nachwuchssituation scheint hier 
aher hesser zu sein als heim (iymnasium. 
Bei der Karte der ausländischen Studieren­
den wäre auch interessant. inwieweit man 
deutschsprachige oder englischsprachige 
Kurse hesuchl. 

Die Darstellung des Kulturellen /,ehens 
fängt natürlich an mit der Sprache. Via 
Märchen und Literatur (sehr gut gelungen). 
Bihliothekswesen (meiste Entleihungen _je 
1-:inwohner im Osten). Musiklehen (hier 
Musikhochschulen im Ciegensatz zu den 
Musikschulen im Ahschnill Bildungsheteili­
gung). Kulturorchester und Musiktheater 
kommen wir zu den Wirkungsstätten deut­
scher Komponisten. Die Beteiligung an 
Chorverhänden scheint zusammenzuhängen 
mit dem Prozentsatz der Katholiken. Auch 
die Landschallsmalcrci ist dann zu ihrer 
fessel ndcn kartograph ischcn 1-:xprcssion 
gekommen. im Besonderen durch den ge­
zeigten Motivwcchsel vom 19. zum 20 . 
.Jahrhundert. Die deutsche l ,andschaft ist für 
mich durch diese Verhreitungskartcn von 
Schritlstellern. Komponisten und Malern 
doch viel helehter als vorher' 

Das Sitzplatzangehot für Theater ist im 
Osten am höchsten. die privaten Theater mit 
ihren teuren Musicalproduktionen kommen 
ahcr kaum dorthin. Das Thema Filmproduk­
tion wird erläutert durch ein Diagramm des 
Marktanteils des deutschen Films (von fast 
50% 1959 his 1 1 % 1999 gesunken). das die 
Bedeutung der deutschen Filmzentren wie 
Berlin. 1 lamhurg. Köln und München er­
klärt. Im Osten liest man nicht nur mehr. 
auch der Museumshesuch ist dort häufiger. 

Der Beitrag (,esellschaji und Kultur 
fängt an mit Mahnmalen zur Auseinander­
setzung mit dem Nationalsozialismus. und 
dann folgen die römisch-katholische und 
die evangelische Kirche. warum hier und 
nicht heim Rand Bevölkerung. ist mir nicht 
ganz klar. Es folgen die jüdischen und isla­
mischen Religionsgemeinschaften. ohne 
dass es direkte statistische Daten giht. um 
dies zu erfassen. Man verwendet dazu als 
Ersatz für Muslime z.ß. die ßenennung 
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.Ausländer aus mehrheitlich islamischen 
Staaten·. Das Thema Kulturförderung 
kommt nicht gut zur Cieltung: der deutsche 
Kulturexport jedoch viel hesser. Es giht hier 
deutliche Ballungsgehiete (z.ß. Indien. der 
Nahe Osten. Südost- Südamerika die Bucht 
von Ciuinca). 

Schließlich folgt der Ahschnitt Bauen 
und Kultur, und mit einer reizenden Formel 
sind hier 2000 Jahre Baukunst visualisiert. 
mit Mittelalter. Renaissance. Barock . .Ju­
gendstil und Bauhaus als Etappen. Dazu 
kommen noch die technischen Denkmäler 
( . .lndustrial Archeology'") und. als ßeweis 
des guten Cieschmacks der UNESCO. ihre 
Auslese von Welterhestälten in Deutsch­
land. 1-:s wirkt wie eine Art Apotheose die­
ses gut konzipierten Bandes. 

1-:s ist ein sehr arheitsaufwändigcr Band 
gewesen. und was hier zusammcngehracht 
und integriert worden ist. verlangt doch 
nach einer englischen Ohersetzung. Es han­
delt sich hier um einen Band. der - wenn 
auch nur die Kulturahschnittc - im Ausland 
heim Goethe-Institut. heim Akademischen 
Austauschdienst oder in Botschaften Besu­
cher sehr hceindruckcn würde. Es sieht aus. 
als hätte man wirklich Spaß hei der Vor­
hereitung und Produktion dieses Bandes 
gehaht. Das Tempo. die Ahwechslung der 
gewählten Beispiele. um den Themen I land 
und Fuf3 zu gehen - es hegeistert alles. 

Der Band wird wie ühlich wieder ahge­
schlossen mit der Nationalatlasgeschichte 
( Wie kam es zum Projekt'?). Es folgt ein 
Quellenverzeichnis (14 S.!) und ein Sach­
register. Wahrscheinlich weil zu viele Kar­
ten in diesem ßand ahweichen vom ühli­
chcn Muster. hat man hier auf den Beitrag 
üher Kartentypen und ihre Interpretation 
verzichtet. 

Fazit 
Die Kulturvisualisierung in diesem Rand 
lädt ein zu einer Deutschlandreise. Anhand 
des Atlas weiß man. oh die Mitreisenden im 
Lokal- oder Regionalzug Theaterhesucher 
sind oder nicht. wie viele Rücher sie leihen 
pro Jahr. wie oll sie zum Museum ge­
hen.und oh sie Mitglied eines Chores sind 
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oder nicht. Aufgrund der /\tlaskarten weiß 
man den Prozentsatz der Mitreisenden. die 
man mit llerr/Frau Doktor ansprechen soll. 
ob die Nachbarn noch sonntags in die Kir­
che oder freitags zur Moschee gehen, ob 
man zu den Leuten in Mundart oder Hoch­
deutsch sprechen kann. Man bekommt 
durch den Band auch eine Vorstellung. wie 
sehr man sich irgendwo bemüht, die al­
lochthonen Mitbürger zu integrieren. Und 
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dazu wird die Landschaft, die am Fenster 
vorbeifliegt. belebt durch die behandelten 
Komponisten, Schrittsteller, Maler und 
Baudenkmäler. Ich kenne keine anderen 
Versuche zur graphischen Integration und 
Visualisierung. die so erfolgreich sind. Es 
ist ein Band, der alles enthält, was man er­
wartet, aber dazu noch viel zum Staunen 
bietet. 
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Tabelle 1: Verteilung der /\bbildungskategoricn in den bisher erschienenen Atlasbänden 

Bayerischer Forstverein (Hrsg.): Bäume 
und Wälder in Bayern. Geschichtliche, 
naturkundliche und kulturelle Darstel­
lung der Baumarten und Waldlandschaf­
ten. 2., überarbeitete Auflage. Landsberg: 
ecomed Verlagsgesellschaft, 1997. 290 S., 
zahlreiche vierfarbige Abbildungen. ISBN 
3-609-65590-9. 

Dieser vom Bayerischen Forstverein he­
rausgegebene Band stellt die in Bayern vor­
kommenden und forstlich genutzten Bau­
marten sowie die von ihnen gebildeten 
Waldgebiete unter naturkundlichen und 
wirtschaftlichen Gesichtspunnkten vor. Die 
Autoren sind 27 zum Teil überregional be­
kannte Forstleute, Wissenschaftler und 
Praktiker. Der Bayerische Staatsminister für 
Ernährung. Landwirtschaft und Forsten hat 
ein Geleitwort vorangestellt, was die Be­
deutung des Buches unterstreicht. 

Inhaltlich ist der Band dreigegliedert. Im 
einleitenden Kapitel „Wald und Geschich-

Ferjan ÜRMELING, Utrecht (NL) 

te" beschreibt der bekannte Münchner 
Forstwissenschaftler Hubert von Pechmann 
die wirtschaftliche und kulturelle Bedeu­
tung des Waldes in Vergangenheit und Ge­
genwart. Die dabei hergestellten Bezüge zur 
Siedlungs-, Industrie- und Kunsthandwerks­
Geschichte sind auch für den Landeskund­
ler sehr aufschlussreich. Obwohl das Kapi­
tel mit nur sechs Seiten recht knapp gehal­
ten ist. zeichnet es sich durch einen hohen 
Informationsgehalt aus. Ergänzende An­
gaben zur kultur- und wirtschaftsgeschicht­
lichen Bedeutung des Waldes in Bayern 
finden sich in verschiedenen Beiträgen über 
„Die Waldlandschaften Bayerns". so in den 
über den Steigerwald. den Spessart und die 
Oberpfalz. 

Das Hauptkapitel des Buches. das mit 
195 Seiten schon vom Umfang her den 
größten Teil ausmacht, ist den Baumarten 
gewidmet. Mit Ausnahme der forstlich recht 
bedeutenden Douglasie, die angeblich be­
reits im Tertiär in Europa heimisch war und 
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nacheiszeitlich erst 1826 wieder aus dem 
pazifischen Nordamerika eingeführt worden 
ist. sind es heute in Mitteleuropa heimische 
llolzarten. Neben einer gründlichen bota­
nischen Beschreibung einschließlich der 
Darstellung der ökologischen Ansprüche 
wird ausführlich auf die waldbauliche Be­
handlung der verschiedenen Baumarten und 
die Verwendung ihrer l lölzer eingegangen. 
Fallweise wird auch ihre Bedeutung für den 
Naturschutz und die l ,andschaftsptlege an­
gesprochen. Insgesamt ist dieses Kapitel 
nicht nur für Forstleute und Biologen sehr 
informativ. sondern auch der am Wald und 
seiner Bewirtschaftung interessierte Lan­
deskundler kann ihm viele Erkenntnisse 
entnehmen. 

Gegenüber dem umfangreichen und sys­
tematisch durchgeführten Kapitel zwei über 
die Baumarten vermag <las Kapitel drei über 
·•Die Waldgesellschaften Bayerns" den lan­
deskundlich ausgerichteten Geographen 
nicht in allem zu befriedigen. Die inhaltli­
che Qualität der von verschiedenen Autoren 
verfassten Beiträge ist zu unterschiedlich. 
Während der kulturgeographische Aspekt. 
d.h. die Einflußnahme des Menschen auf 
die Waldgebiete und der von ihnen auf den 
Menschen ausgehende Nutzen mit allen 
Folgen für das heutige Waldbild und die 
Landschaft insgesamt. in der Regel recht 
gut dargestellt sind. fehlen teilweise An­
gaben zur physisch-geographischen Aus­
stattung der Räume. zu Gesteinsarten, Bö­
den. Wasserhaushalt und klimatischen Be­
sonderheiten der Waldgebiete. die zumeist 
dem Mittelgebirge zuzuordnen sind. Jedoch 
enthält auch dieses Kapitel Informationen. 
die der Landeskundler anderweitig kaum 
findet. denn die Beiträge sind alle von guten 
Landeskennern verfaßt. 

In einem Kapitel zum Ausblick mit dem 
Titel "Wald ist Leben" werden noch einmal 
die Funktionen des Waldes für Mensch und 
Natur - früher beziehungsreich auch als die 
"Wohlfahrtswirkungen des Waldes" be­
zeichnet - angesprochen. Es wird noch ein­
mal auf seine Bedeutung in der Mensch­
heitsgeschichte und die immer neuen Mög­
lichkeiten des Rohstoffes Holz hingewie-

sen. Es wird auf die Schutzwirkung der 
Wälder für die l ,ebensgrundlagen Boden. 
Wasser. Luft/Klima eingegangen und die 
prägende Bedeutung von Gehölzen und 
Wäldern für das Landschaftsbild genannt. 
Im Zusammenhang mit der Erholungsfunk­
tion. auf die ebenfalls eingegangen wird. 
entfaltet <las Landschaftsbild seine besonde­
re Wirksamkeit. Die Schlul3betrachtung be­
fasst sich mit dem Verhältnis Wald und Na­
turschutz. Auch in vorangegangenen Ab­
schnitten wird das Verhältnis Wald und Na­
turschutz aufgegriffen. so in dem eigenen 
Unterkapitel über den „Nationalpark bayeri­
scher Wald". 

In einer Zeit der zunehmenden Rationa­
lisierung des in Deutschland seit langem 
hoch entwickelten Forstwesens unter rein 
finanziellen Gesichtspunkten (niedrige 
Holzpreise durch billige Holzimporte. ge­
ringe Rentabilität der Forstbetriebe). die in 
den meisten Bundesländern zur Zusammen­
legung zahlreicher Forstämter führt. kommt 
dem Band große Bedeutung für die Infor­
mationsvermittlung über den Wald zu. 
Zweifellos führt die Schaffung der Groß­
forstämter. die mit reduzierten Personal ar­
beiten, zu einem Verlust an Landeskultur. 
Durch Wissensvermittlung über die in unse­
ren Wäldern gedeihenden Raumarten. ihre 
waldbauliche Behandlung und ihre Verwen­
dungsmöglichkeiten. durch Einsichten in 
das komplexe Wirkungsgefüge der Lebens­
gemeinschaft Wald und ihre Funktionen im 
System unserer Umwelt sowie durch das 
Aufzeigen der Rolle. die der Wald als Le­
bensbedingung des Menschen im Laufe sei­
ner Geschichte gespielt hat. will da~ Buch 
ein Plädoyer für einen wirksamen Schutz 
und eine auch weiterhin effektive Pflege des 
Waldes als Bestandteil der Kulturlandschaft 
sein. Dieses wichtige Ziel wird nach Mei­
nung des Rezensenten in vollem Umfang 
erreicht. 

Erwähnt sei noch die sehr solide Aus­
führung des Ruches. Es besitzt einen festen. 
abwaschbaren Umschlag und ist mit her­
vorragenden Farbaufnahmen zu Merkmalen 
der besprochenen Bäume und Waldtypen 
ausgestattet. Insgesamt kann der Band so-
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wohl für die biogeographischen als auch die 
landeskundlichen Abteilungen von Biblio­
theken zur Anschaffung sehr empfohlen 
werden. 

! (ans-Jürgen KLINK. Aachen 

Blättchen, Klaus: Die Transformation 
der Elektrizitätswirtschaft im Osten 
Deutschlands. - Erlangen-Nürnberg: 
Selbstverlag des Wirtschafts- und Sozial­
geographischen Instituts der Friedrich­
Alexander-Universität. 1999. LX. 328 S .. 
Abb .. Tab .. Kt.. Lit-verz. S. XXVII-LX. (= 
Nürnberger Wirtschafts- und Sozialgeogra­
phischc Arbeiten. 54 ). ISBN 0546-9112. 

Die Transformation einer Staats- in eine 
Monopolwirtschaft ist Gegenstand der sehr 
interessanten Dissertation von Klaus Blätt­
chen. Er untersucht die Veränderungen der 
ostdeutschen Stromwirtschaft zwischen 
1990 und 1998. Bereits zu Beginn seiner 
Studie erinnert er daran. dass weder die Or­
ganisation der Stromwirtschaft in der DDR 
noch die Monopolwirtschaft in West­
deutschland Ergebnis „naturwüchsiger Pro­
zesse". sondern eine relativ kurzlebige his­
torische Erscheinungen (seit der Hitler­
Zeit). die nach dem Ende des 2. Weltkrieges 
unterschiedliche Fortentwicklungen erfuh­
ren. Im 2. Kapitel erläutert der Verfasser 
zunächst die Funktion des Stroms für die 
Gesellschaft. die technischen Systemstruk­
turen und ihre Entwicklung. Kapitel 3 stellt 
theoretische Grundlagen der Transformati­
on vor. 

Kapitel 4 berichtet über die Elektrizitäts­
wirtschaft im Osten Deutschlands bis zur 
Wende. nicht ohne einen informativen 
Rückblick auf die Geschichte seit dem 19. 
Jh. in Deutschland zu tun. Ausführlich wird 
die „Erste Transformation·• in die Planwirt­
schaft und die Integration der DDR-Elek­
trizitätswirtschaft in den RGW dargestellt. 
Damit war auch eine Entkopplung der Sys­
teme Ost- und Westdeutschlands verbun­
den, die nach 1990 einer erneuten Verknüp­
fung Probleme bereitete, wie die Darstel-
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lung der 1'.ntwicklung der Elektrizitätswirt­
schaft in den Alten Bundesländern nach 
1945 im Kapitel 5 verdeutlicht. Der Autbau 
regionaler Monopole der .. Versorger•·. der 
Verbundwirtschatl und der Internationali­
sierung der westdeutschen Unternehmen 
werden ausführlich beschrieben. Sie bilden 
den Hintergrund für die Untersuchung der 
.. zweiten Transformation" in den neuen 
Ländern im sechsten Kapitel. Zentraler Ge­
genstand sind hier die .. Stromverträge". mit 
denen das westdeutsche Verbundsystem 
gegen die eher dezentralen konzeptionierten 
Entwürfe in Ostdeutschland durchgesetzt 
wurden. 

Dass die Stromwirtschall eng mit der 
Politik verflochten war und ist (der Begriff 
.. Versorgungsunternehmen" ist durchaus 
mehrdeutig). ist seit langem bekannt. So ist 
die Implementation „marktwirtschaftlicher 
Steuerung·· erst seit den 90er Jahren auf 
Druck der EU und unter erheblichen Wider­
stand der EVU in Deutschland auf dem 
Vormarsch. während etwa in den skandina­
vischen Ländern u. a. die Liberalisierung 
der Strommärkte weiter förtgeschritten ist. 
Der Verfasser beurteilt daher die Übertra­
gung des zu jener Zeit bereits in der Auflö­
sung befindlichen westdeutschen Systems 
auf Ostdeutschland zu Recht kritisch. Er hat 
für die Entwicklung der ostdeutschen Wirt­
schaft keine Standortvorteile durch günstige 
Stromtarife gebracht. Hintergrund dazu war 
wiederum die Interessen am mitteldeut­
schen Braunkohlebergbau, der geschützt 
werden sollte (vgl. Kapitel 7). Die .. konser­
vierende Strukturpolitik" in Verbindung mit 
den Interessen der EVlJ an Investitionssi­
cherheit im Kontext einer sich insgesamt 
dramatisch wandelnden Elektrizitätswirt­
schaft im - demnächst noch nach Osten er­
weiterten - Europäischen Markt hat Ost­
deutschland eine veraltete Stromwirtschaft 
beschert, die entweder weiterhin eines län­
gerfristigen Schutzes bedarf oder mittelfris­
tig einen Strukturumbruch erleben wird, 
wie der Verfasser berechtigterweise an­
merkt. Neben dem bereits erwähnten Braun­
kohleproblematik stellt der Verfasser auch 
den technischen Umbau der „Altsubstanz" 
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in Kapitel 7 dar. um in Kapitel 8 den Um­
bau der Schnittstellen mit Osteuropa und 
Westeuropa zu erläutern. 

Die Studie stellt m. E. eine gelungene 
Untersuchung über die Transformation der 
E-Wirtschaft in Ostdeutschland mit nicht 
weniger interessanten Rückblicken dar. 
Schwächer sehe ich die Kapitel über .. theo­
retische (irundlagen der Transformations­
prozesse .. (aber wo konnten wir je Befriedi­
gendes zur .. Transformationstheorie„ le­
sen?) sowie in dem Versuch in Kapitel 2. 1. 
.. fachtheoretische Grundlagen„ zu schatlen. 
Hier wird der Versuch unternommen. zu 
vereinen. was m. E. nicht zusammengehört. 
und was überschlagen (unterschlagen) wer­
den kann. 

Peter SEDLACEK. Jena 

Rönnen, Gerold (Bearb.): Das Stadtar­
chiv Worms und seine Bestände. - Ko­
blenz: Verlag der Landesarchivverwaltung 
Rheinland-Pfalz. 1998. 293 S., 31 Abb .. 
Reg .. Lit.-verz. S. 254-279. (= Veröffentli­
chungen der Landesarchivverwaltung 
Rheinland-Pfalz. 79). ISBN 3-931014-40-1. 

Mit seiner über 900 Jahre zurückreichenden 
Überlieferung gehört das Archiv der ehema­
ligen Bischofs- und Reichsstadt Worms si­
cher zu den bedeutendsten Stadtarchiven in 
Deutschland. Dass für dieses Archiv jetzt 
eine Beständeübersicht vorliegt ist in erster 
Linie der Tatkraft und dem Einsatz seines 
seit 1996 amtierenden Leiters GEROLD 
ßöNNEN zu danken. der damit für die Öf­
fentlichkeit den Zugang zu seinem Archiv 
wesentlich erleichtert hat. 

In einem einleitenden Kapiteln wird zu­
nächst auf 13 Seiten die Geschichte des 
Stadtarchivs behandelt. danach auf 17 Sei­
ten ein kurz gefasster Überblick über die 
Geschichte der Stadt Worms selbst gege­
ben. wobei der Schwerpunkt auf der 
Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte 
liegt. Im Hauptteil werden dann die Bestän­
de nacheinander einzeln vorgestellt. geglie­
dert in dreizehn Gruppen im Rahmen einer 

Archivtektonik. die im Zuge der Entstehung 
der Beständeübersicht selbst bereinigt und 
grundlegend überarbeitet worden ist. Die 
dabei notwendig gewordenen Umsignierun­
gen beschränken sich jedoch im wesentli­
chen auf modernere Bestände und sind in 
einer Konkordanz im Anhang zusammenge­
fasst. 

Bei der von Umfang und Bedeutung her 
wichtigsten Beständegruppe .. Stadt Worms·· 
(Abteilungen I bis 35) ist besonders auf die 
Abteilung 30 hinzuweisen. die einen Groß­
teil der Überlieferung des ehemaligen hessi­
schen Kreisamtes Worms aus der Zeit von 
ca. 1820 bis 1945 enthält. Diese Akten, die 
im Zusammenhang mit einer Verwaltungs­
reförm (Verselbständigung des Stadtkreises 
Worms) 1938 in den Besitz der Stadt ge­
langt sind. würde man als Schriftgut staatli­
cher Provenienz eher im Landesarchiv 
Speyer erwarten. was vielleicht auch der 
Grund dafür ist. dass diese Unterlagen bis­
her von der Forschung absolut unbeachtet 
geblieben sind. obwohl sie gerade für 
wirtschafts-. sozial- und umweltgeschicht­
liche Fragestellungen überaus wertvolles 
und umfangreiches Material enthalten (so 
z.B. auch für Zwecke der Altlastenermitt­
lung). Der inhaltlichen Beschreibung des 
Bestandes wird hier. wie auch bei den ande­
ren Abteilungen. eine kurze Geschichte der 
abgebenden Behörde vorangestellt. Dies gilt 
auch für die Bestände der dreizehn zwi­
schen 1898 und 1969 nach Worms einge­
meindeten Orte, unter denen vor allem das 
Archiv der ehemaligen freien Reichsstadt 
Pfeddersheim zu nennen ist (Abteilung 49). 
Zu jedem Ort findet man unter dem betref­
lenden Artikel eine kurze Ortsgeschichte 

mit allen wesentlichen Daten. 
Von den übrigen Beständen sind vor 

allem diejenigen der Heylschen Lederwerke 
hervorzuheben, die bis zu ihrem Konkurs 
1974 eine maßgebliche Rolle im wirtschaft­
lichen Leben der Stadt spielten. Ein großer 
Teil dieser Unterlagen kam erst 1997 durch 
einen Depositalvertrag in die Obhut des 
Stadtarchivs. Im Anhang des Beständever­
zeichnisses finden sich unter anderem die 
neue Archivsatzung. eine ausführliche Bi-
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bliographie zur Archiv- und Stadtgeschichte 
sowie ein Orts- und Personenindex. I lervor­
zuheben ist auch die Ausstattung mit 3 I 
Schwarzweiß-Abbildungen in hervorragen­
der Qualität. die in gut getrotlcner Auswahl 
einen Einblick in die Bestände des Stadt­
archivs gewähren. 

Eine modernen Ansprüchen genügende 
ausführliche Wonnser Stadtgeschichte ist 
seit langem ein Desiderat. In dieser I Iinsicht 
ist man immer noch auf das mittlerweile 
100 Jahre alte. vierhändige Werk von I lein­
rich Boos angewiesen ((ieschichte der rhei­
nischen Städtekultur von den Anfängen bis 
zur (iegenwart mit besonderer Berücksichti­
gung von Wonns. Berlin I 897-190 I ). das 
jedoch - wie auch im Literaturverzeichnis 
der Beständeübersicht betont wird - in der 
Sichtweise gänzlich überholt ist. Die nun 
vorliegende Beständeübersicht des Stadt­
archivs könnte aber ein wesentlicher Schritt 
in Richtung einer Neubearbeitung der 
Stadtgeschichte sein. was mit Sicherheit 
eine lohnende Aufgabe wäre. Solange eine 
solche noch nicht vorliegt, kann man die 
Beständeübersicht auch Lesern empfehlen, 
die nicht gleich die Absicht haben. das 
Stadtarchiv zu benutzen. sondern sich nur 
einen leicht verständlichen und zuverlässi­
gen Überblick über die Geschichte der Stadt 
Wonns verschat1cn wollen. 

Franz MAIER. Bonn 

Diekmann, lrene, Peter Krüger und Juli­
us H. Schoeps (Hrsg.): Geopolitik. Grenz­
gänge im Zeitgeist. Band 1.1: 1890 bis 
1945. Bd. 1.2: 1945 bis zur Gegenwart. 
Potsdam: Verlag für Berlin-Brandenburg. 
2000. 711 S .. Abb„ Kt.. Tab„ Reg., Lit.­
H in w. (= Neue Beiträge zur Geistes­
geschichte. 1 ). ISBN 3-932981-68-5. 

An relativ entlegener Stelle wird ein zwei­
bändiges Sammelwerk vorgelegt. das Be­
achtung verdient. Als Ergebnis von zwei 
Jahrestagungen der Gesellschaft für Geistes­
geschichte vereinigen die beiden Bände 26 
Beiträge. denen die Ausrichtung auf Fragen 
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der Geopolitik gemeinsam ist. So schillernd 
vielfältig wie dieser Begriff so unterschied­
lich sind auch die in den beiden Bänden 
abgedruckten Artikel. Bewusst wird das 
Phänomen .. (ieopolitik .. interdisziplinär von 
Historikern. Politikwissenschaftlern und 
Geographen behandelt. um den unterschied­
lichen zeitgebundenen Konnotationen eben­
so wie der räumlichen Komponente gerecht 
zu werden. Die nach zeitlichen Schwer­
punkten gruppierten Beiträge verdeutlichen. 
da~s die Geopolitik ihre Wurzel im Imperia­
lismus und Kolonialismus der Weltreiche 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts hat, an­
dererseits über die in der Disziplingeschich­
tc so belastete Zeit des Nationalsozialismus 
und der strittigen Nähe von Karl I lausholcr 
zu diesem System in die Gegenwart führt 
und dabei im internationalen Vergleich sehr 
dillcrcnziert gesehen wird. 

Im Rahmen einer Rezension ist es un­
möglich. der gedanklichen Vielfalt aller 
Autoren gerecht zu werden, daher seien hier 
nur einige Akzente gesetzt. In einer geistrei­
chen Einführung geht der Potsdamer Histo­
riker MANFRED GöRTEMAKER der Frage 
nach. inwieweit Geopolitik als anwen­
dungsbezogene Wissenschaft begritlcn und 
genutzt wurde; diese Fragestellung führt bis 
in aktuelle Überlegungen zu neuen globalen 
Konstellationen nach der politischen Wende 
von 1989/90. Der Geograph HANS-DIETR­
ICH SCHUL.TZ sucht nach den Wurzeln der 
Geopolitik. indem er wesentliche Grund­
gedanken bei Friedrich Ratze!, der gemein­
hin als Begründer von Geopolitik und Poli­
tischer Geographie gilt, aus der deutschen 
Geographie des 19. Jahrhunderts ableitet. 
Dadurch wird der angebliche Detenninis­
mus von Ratze! in Frage gestellt. Die 
Politik- und Humanwissenschaftlerin ANNA 
WOL.FF-POWESKA knüpft daran an, indem 
sie die Hintergründe imperialistischer (Geo­
)Politik beleuchtet, und der Geograph MI­
CHAEi. FAHLAUSCH hebt die ethnische Kom­
ponente von Raumpolitik für die Zeit vor 
1933 hervor. Alle bisher genannten Artikel 
verdeutlichen, da~s Geopolitik nicht ein 
Konstrukt der nationalsozialistischen Zeit 
war. vorbereitet von einer kleinen Gruppe 
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rechtsnationaler Wissenschafüer. sondern 
dass es sich um eine dem Zeitgeist wenigs­
tens seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert 
entsprechende Strömung handelte. KLAUS 
KosT. der durch mehrere kritische Stellung­
nahmen zu Geopolitik und Politischer (ieo­
graphie hervorgetreten ist. geht dem seit 
den Arbeiten Ratzels sichtbaren Phänomen 
der Großstadtfeindlichkeit in der deutschen 
(ieopolitik nach und kann angesichts der 
damals als bedrohlich empfundenen rasan­
ten Bevölkerungskonzentration in städti­
schen Siedlungen die hohe Bedeutung des 
.. Bodens .. (oder der „Scholle'') für die Zeit 
bis 1945 nachweisen, während die Bonner 
Geographin ASTRID MEHMEL mit zahlrei­
chen Zitaten die problematische Nähe Sven 
1 ledins zum Expansionsgedanken des Na­
tionalsozialismus verfolgt. Raummodelle 
wie die Frontiertheorie (Hans-Jürgen Schrö­
der). die zur Basis des US-amerikanischen 
Hegemonialdenkens wurde. oder wirt­
schatlsgeographische Standorttheorien (El­
mar Kulke) werden auf ihre Nähe zu geo­
politischen Überlegungen analysiert, und 
mit den Grenzen ( Wilfried Heller) wird 
auch ein klassischer Gegenstand der Politi­
schen Geographie aufgegriffen und syste­
matisiert. 

Ist der erste Teilband der Retrospektive 
gewidmet, greift der zweite Teilband die 
jüngere geopolitische Diskussion auf. Aus 
kritischer Distanz beleuchten JüRGEN 
OßENBRUGGE die Entwicklung des geopoli­
tischen Denkens nach 1945 und GERHARD 
SANDNER speziell die frühen Versuche von 
Peter Schöller, die Politische Geographie 
im Nachkriegsdeutschland wieder •. salon­
fähig" zu machen. HERMANN VAN DER 
WUSTEN und HERMANN KREUTZMANN grei­
fen mit der frage nach dem räumlichem 
Rahmen staatlicher Ordnung bzw. mit der 
Diskussion über die Fragwürdigkeit von 
1 luntingtons These zum „Clash of Civilza­
tions" auf die globale ßetrachtungsebene 
aus. Konnte es bisher scheinen, als sei Geo­
politik eine vornehmlich deutsche Angele­
genheit und dabei ein Problem, zeigt der 
Blick auf einige andere Staaten. in welchem 
Maß die Geopolitik in unterschiedlichen 

Ausrichtungen eine Wiederbelebung erfah­
ren hat. Selbst die aktuelle Interpretation 
des europäischen Regionalismus kommt an 
geopolitischer Analyse nicht vorbei. wenn 
es um die Bestimmung von Integration und 
fragmentierung geht (Klaus Achim Boes­
ler). 

Natürlich können einige Wiederholun­
gen nicht ausbleiben - insbesondere im I Jin­
blick auf die ältere Geopolitik und ihre Be­
wertung oder aur die Persönlichkeit Karl 
1 Jaushofers. Dies führt jedoch zu keinen zu 
großen Redundanzen, weil die jeweilige 
Sicht spezifische Interpretationen erfordert 
und den Leser jedesmal von Neuem zur 
Einbeziehung scheinbar bekannter Sach­
verhältnisse aulfordert. Im Hinblick auf den 
in den l 990er Jahren lebhaft gewordenen 
Diskurs zur Geopolitik ist den beiden ge­
haltvollen Bänden eine weite Verbreitung 
zu wünschen. Sie machen nicht nur auf die 
vielfältigen Verflechtungen geopolitischen 
Denkens im geographischen und histori­
schen Zusammenhang aufmerksam, sondern 
können geradezu als Kompendium des der­
zeitigen Diskussionsstandes dienen. 

Jörg STADELBAUER, Freiburg i.ßr. 

Fertig, Georg: Lokales Leben, atlantische 
Welt. Die Entscheidung zur Auswande­
rung vom Rhein nach Nordamerika im 
18. Jahrhundert. - Osnabrück: Universi­
tätsverlag Ra.~ch, 2000. 466 S., 9 Abb., 18 
Tab. (=Studien zur historischen Migrations­
forschung. Bd. 7). ISBN 3-932147-17-0. 

Mit der Migration greift Georg FERTIG ein 
Thema aut: welchem sowohl unter histori­
schen Gesichtspunkten als auch unter dem 
Aspekt der gegenwärtigen Gesellschafts­
transformation zentrale Bedeutung zu­
kommt. Seine Arbeit wurde im Wintersems­
ter 1993/94 als geschichtswissenschaftliche 
Dissertation von der Freien Universität Ber­
lin angenommen. dann aber auf Anraten 
von Klaus J. Bade in den Jahren bis 1997 
einer grundlegenden Neugliederung unter-
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mgen und wiederum drei Jahre später in der 
vorliegenden Fonn veröffentlicht. 

Ausführlich (S. 17--63) äußert sich FER­
TIG zu Fragestellung und Forschungsstand. 
Zunächst giht er einen Oherhlick üher die 
hislang vorliegenden Erklärungen zu den 
frühen transatlant ischcn Massem1 anderun­
gen. Anschließend heschreiht er die Aus­
wanderung aus den deutschsprachigen Län­
dern nach Nordamerika auch unter quantita­
tiven Gesichtspunkten. Schließlich wird 
eine Zusammenschau _jener Ursachen gege­
hen. welche die die Auswanderer seihst an­
gahen. Die Einleitung kann insgesamt üher­
zeugen. fällt aher durch eine gewisse Weit­
schweifigkeit auL so dass der Leser hemüht 
hleihen muss. den roten Faden nicht zu ver­
lieren. Dahei hindert ihn auch eine gele­
gentliche Sprachverliehtheit des Verfassers 
( .. (iründe sind Aussagen. Ursachen hinge­
gen Tatsachen··: S. 32). Dennoch wird ins­
gesamt eine hervorragende Zusammenschau 
der historischen Migrationsforschung geho­
ten. 

Der folgende l laupneil gliedert sich in 
zwei Blöcke. 1 ·om Rhein nach Nordamerika 
l6R3 /R()() Eine Makrostudie lautete die 
Oherschrilt des ersten Blocks (S. 65-199). 
in dem eine (iesamtschau der rheinischen 
Auswanderung gegehen wird. die wiederum 
vom ernonnen Fleiß des Verfassers zeugt. 
Sämtliche relevanten Begriffe werden dis­
kutiert und detiniert. Allerdings hätte sich 
der Rezensent auch eine Thematisierung der 
räumlichen Begrenzung gewünscht. denn er 
musste feststellen. dass die Studie vor allem 
den südwestdeutschen Raum sowie den 
Westerwald hehandelt. die auswanderungs­
relevanten Regionen Eifel und Niederrhein 
aher weitgehend ausspart. 

Die Zeit vor 1683 streift FERTIG nur 
kurz. aher nicht üherzeugend: .. An Studien 
zur mittelalterlichen Migration innerhalh 
ländlicher (iehiete scheint es üherhaupt zu 
fehlen: Migration aus ländlichen Gehieten 
in Städte wird hauptsächlich in einem eher 
politischen Kontext. als .Landflucht·. be­
handelt"" (S. 67). Dieses Fazit wird dem ge­
genwärtigen Forschungsstand nicht gerecht. 

Die folgende Makrostudie analysiert die 
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Grundstrukturen der transatlantischen Mi­
gration unter Berücksichtigung der Binnen­
wanderungen auf hervorragende Weise. 
Schließlich hahe es im deutschsprachigen 
Raum während des 18. Jahrhunderts Bin­
nenwanderungen in einer Größenordnung 
von 15 Millionen Menschen gegehen. wäh­
rend die Zahl der Auswandernden lediglich 
hei etwa 130.000 gelegen hahe. Damit wi­
derlegt FERTIG die ältere Ühervölkerungs­
these endgültig. Zudem kommt er zum 
Schluss ... daß die Difterenz zwischen Nut­
zen und Kosten der Auswanderung für die­
jenigen. die auswanderten. tendenziell posi­
tiv war"" ( S. 94 ). Auch die ältere These, dass 
die Werheliteratur einen (iroßteil der Ver­
antwortung für die Auswanderungen getra­
gen hahe. widerlegt der Verfasser. Vielmehr 
habe ein dichtes Netz an Rückreisenden und 
sonstigen lnfonnanten für einen dichten 
1 n formationstl uss gesorgt ( S. 134 ). Sch I ieß-
1 ich geht Fl'RTl(i davon aus. dass mit seiner 
Analyse der Beweis ... daß nämlich Auswan­
derung nicht mehr als Symptom für proble­
matische Zustände im l Ieimatraum. sondern 
als Prozeß in einem transatlantischen Ak­
tionsraum gedeutet werden sollte··. erbracht 
sei. Sein Fazit lautet: .. Wir können die Aus­
wanderung des 1 8. Jahrhunderts nach 
Britisch-Nordamerika als ein rationales. 
nutzenmaximierendes Verhalten verstehen. 
das im Rahmen eines durch einen fimktio­
nierenden Kommunikationstluß konstituier­
ten ... Handlungsraumes stattfand". Zu kurz 
gegritlen scheint dagegen FERTIGs lapidarer 
Hinweis auf die Wanderungsgründe: Migra­
tion war ein •. eigendynamischer Prozeß: 
Wanderung hewirkte Wanderung"" (S. 
196ff. ). denn es bedurfte eines komplexen 
Kultunnusters. um die Menschen zur Wan­
derung zu bewegen. 

Der zweite Hauptteil der Dissertation 
trägt die Üherschrift Wanderung, Bevölke­
rung und Gese//scha_ft in Göbrichen (Neu­
lingen) /56/ 175.J. Eine Mikrostudie (S. 
201-400). Es handelt sich um die Analyse 
der Wanderungen der Bewohner des nörd­
lich Pforzheim gelegenen Dorfes Göbri­
chen. das zum einen im Zentrum einer typi­
schen Auswanderungsregion lag und das 
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sich zum anderen wegen der hervorragen- Im Hinblick auf die Gründlichkeit und auf 
den Quellensituation für eine Untersuchung die Ausführlichkeit der Arbeit fällt das zu-
anbot. denn der Verfasser konnte aufwirt- sammenfassende Fazit (Ausblick: r:rträge. 
schatlliche und soziale Basisdaten der ge- Methoden und Gren=en: S. 401-404) knapp 
samten Bevölkerung zugreifen. Zunächst aus. der Rezensent hätte sich doch noch 
wurden alle seit 1561 am Ort lebenden Per- eine Gesamtschau gewünscht. vor allem 
sonen über das Ortssippenbuch erfasst. Da- aber mehr Antworten auf die Frage. wie die 
rüber hinaus gelang es FERTIG. für mehrere Ergebnisse der Mikrostudie hinsichtlich des 
Stichjahre der ersten Hälfte des 18. Jahr- Befundes der Makrostudie zu interpretieren 
hunderts aus verschiedenen Quellen einen sind. 
die Gesamtbevölkerung auf Haushalts- bzw. Den Abschluss der Dissertation bildet 
Kleinfamilienebene erfassenden Datensatz ein ausführlicher und materialreicher An-
aufzubauen. den einer Korrelationsanalyse hang (S. 405-466). über den Quellen und 
und einem Signifikanztests unterzog. Literatur zu erschließen sind. Dagegen 

Die Basis für die Analyse der Mitte des sucht man ein Register vergebens: zumin-
18. Jahrhunderts stellt ein prosopographi- dest ein Ortsverzeichnis würde die Benut-
scher Abschnitt dar. der die Lebensläufe zung erleichtern. 
von 34 Göbricher Amerikaauswanderern Insgesamt liegt mit der Studie Georg 
der Jahre 1742-1754 untersucht. FERTIG FERTIGs trotz kleinerer Unstimmigkeiten, 
kommt zum Schluss. dass Göbrichen ein- die aber zum Teil strukturell bedingt sind. ~ 

k- deutig nicht überbevölkert war und dass das eine überzeugende Studie zur Auswani 
18. feststellbare ßevölkerungswachstum ohne- rung und zur ßinnenwanderung des 
nd hin von den wohlhabenderen Familien ge- Jahrhunderts vor. an der künftig niem~ 
Je- tragen wurde. mehr. der sich mit diesen Phänomenen 1 

Auch in diesem Abschnitt analysiert der schäftigt. vorbeikommen wird. 
,nn Verfasser die Auswanderungen unter Be- Gunther HIRSCHFELDER. Be 

rücksichtigung der Binnenmigration. Er 
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errechnet eine Erwachsenenmobilität in ei-
ner Größenordnung von gut 30 Prozent. 
Dieses Wanderungsgeschehen habe sich 
diffus über einen um Göbrichen zentrierten. 
aber im Einzelfall über Hunderte von Kilo­
metern ausfransenden Raum erstreckt. 
Wichtig für alle Wanderungen seien vor 
allem die „Faktorrnärkte für Arbeit und Bo­
den·' gewesen: .. Auswanderung in ein fernes 
Land war eine Option. weil es ein Hand­
lungswissen über Wanderung ... längst 
schon gab. nicht weil die Göbricher Gesell­
schaft aus den Fugen geraten wäre" (S. 
398). Dafür spricht auch der Befund. dass 
die Auswanderer eher aus Familien mit ei­
nem gewissen Migrations-Know-How 
stammten. So gelingt es Georg FERTIG über­
zeugend, das Bild des passiven Migranten 
der älteren Forschung durch das von akti­
ven und bewussten Migranten zu ersetzten: 
,.Diese Menschen wurden nicht gedrückt 
und nicht gezogen, sie investierten" (S. 
401). 

Goeldner-Gianella, Lydie: L' Allemai 
et ses polders. Conquete et renaissa, 
des marais maritimes. Hrsg.: Minist, 
de l'Education nationale, de la rechen 
et de la technologie. Comite des trava 
historiques et scientifiques. - Paris 20 1 

ISBN: 2-7355-0427-1 

Die hier rezensierte Arbeit von F1 
G0ELDNER-GIANELLA ist eine für die brei 
re Öffentlichkeit bearbeitete Fassung ih 
Doktorarbeit. die im Jahre 1998 an der S 
bonne (Universite de Paris 1) eingerei 
und später mit dem „Prix Arconati-Viscc 
en Lettres et Sciences Humaines'· von 
„Chancellerie des Universites de Paris" a 
gezeichnet wurde. 

Der Titel ließe sich übersetzen n 
„Deutschland und seine Polder (N ied 
sachsen) / Köge (Schleswig-Holstein). T 
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ckenlegung und Wiedergeburt der marinen 
l 'euchtgebiete ... 

Die ansprechend aufgemachte. umfang­
reiche. großformatige Arbeit ( annähernd 
DIN A 4) umfaßt 254 S .. darin enthalten ist 
eine gut achtseitige Bibliographie mit über­
wiegend deutschsprachiger aber auch inter­
nationaler Literatur. 38 Abbildungen. 20 
Fotos. sowie einem 1 1-seitigen Anhang mit 
weiteren 7 Tabellen und Diagrammen. 

In der Einleitung wird zunächst die The­
menstellung begründet: grundlegende (ie­
samtuntersuchungen zum Wandel der 
Eindeichungs- und l ,andgewinnungsprojek­
te an der Nordseeküste fehlen. Die Arbeit 
soll folglich diese Lücke füllen. aber metho­
disch auch eine neue Blickrichtung in der 
Geographie eröffnen. nämlich das fachüber­
greifende Studium der Reintegration von 
Watten und Marschenküsten in den Tide­
bereich des Meeres. So prognostiziert die 
Verfasserin zukünftig ein weltweites Inter­
esse an dem Studium von tidenabhängigen 
Küsten. weit über den Bereich der Nordsee 
hinausgehend. wo sie indessen zunächst 
schwerpunktmäßig sieben deutsche Eindei­
chungsgebiete untersucht. nämlich sechs 
Köge in Schleswig-l lolstein und einen Pol­
der in Niedersachsen. Sie geht jedoch ver­
gleichend immer wieder auf die Gesamt­
entwicklung der deutschen Marschen ein. 
wobei sie auch die Elbmarschen und das 
Hamburger Gebiet berücksichtigt, und 
bringt, wo es erkenntniserweiternd ist. auch 
Fakten aus den dänischen, englischen, hol­
ländischen und französischen Marschgebie­
ten in die Untersuchung ein. 

Die folgenden drei l lauptkapitel zeich­
nen die Entwicklung der Landgewinnungs­
geschichte und ihres Sinneswandels aut: 
wobei es ausdrücklicher Wille der Autorin 
ist, sich gezielter Stellungnahmen im Sinne 
von „pro oder contra Umweltschutz" zu 
enthalten. Die Kapitel lauten sinngemäß: 
1. Die ] ,andgewinnung insbesondere in der 

zweiten l lälfte des 20. Jahrhunderts 
2. Umweltschützer (Ecologistes) contra 

Planer (Amenageurs) 
3. Das Ende der Landgewinnung? 
Im Kapitel I wird zunächst der Funktions-
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wandel in der Flächennutzung des gewon­
nenen Neulandes analysiert. Spielte immer 
auch der Küstenschutz eine große Rolle bei 
der Neueindeichung von Kögen / Poldern. 
so war in den ersten Jahren nach dem /,wei­
len Weltkrieg doch besonders das neue 
agrarische Nutzland von eminenter wirt­
schaftlicher und sozialer Bedeutung. 
( Schleswig-1 lolstein zählte 1960 790.000 
Flüchtlinge. das machte l /3 der Landesbe­
völkerung aus). Neulandgewinnung wird 
von der Verfasserin auch als Wiedergewin­
nung von . .l ,ebensraum-- ( .. theme tradition­
neI--. S. 41) gesehen, die ausgewerteten 
Presseartikel die sich auch in den achtziger 
Jahren noch für weitere Landgewinnung 
stark machen. verweisen noch weiter zu­
rück, auf die historischen Fluten seit 1362 
und die mögliche Wiederauferstehung des 
einst untergegangenen Rungholt (une „re­
surrection de Rungholt ... S. 40). Ideologien 
spielen also zweifelsohne in jeder der drei 
Phasen eine entscheidende Rolle. 

Die enormen Anfangserträge in den 
fruchtbaren, kalkhaltigen neugewonnenen 
Ackerflächen schienen die Erschließungs­
kosten in hohem Maße zu rechtfertigen. 15 
der seit 1950 neu eingedeichten Köge an 
der deutschen Nordseeküste sind dem rei­
nen Agrartyp zuzuordnen. Mit den sech­
ziger, insbesondere aber seil den siebziger 
Jahren kommt es zur Diversitizierung. Köge 
werden nun auch zur Speicherung von Bin­
nenwasser benutzt oder zur Entschädigung 
von Grundeigentümern in Flurbereinigungs­
verfahren; touristische, wirtschaftliche ( in­
dustrielle) und militärische Nutzungen so­
wie Ausweisung von Naturschutzgebieten 
kommen hinzu. 14 neuangelegte Köge ha­
ben eine multiple Funktion aufzuweisen. 

In einer zweiten Phase. die etwa 1965 
beginnt (Schutzstation Wattenmeer wird 
1962 gegründet, WWF-Deutschland 1963). 
gewinnt der Umweltschutz an Bedeutung. 
Wenngleich nicht immer eindeutig ist, in­
wieweit wirtschaftliche Faktoren ausschlag­
gebend sind, kommt es nun innerhalb der 
Periode 1965-1985 zur Aufgabe vieler 
Landgewinnungsprojekte, die somit eine 
Wattenmeertläche von 200.000 ha verscho-
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nen. Besonders bedeutungsvoll ist dabei die 
Aufgabe eines geplanten Hamburger Vorha­
fens bei Scharhörn im Elbe-Ästuar (ca. 
25.000 ha). Auch die Niederlande und Dä­
nemark verzichten auf neue Großprojekte. 
Bei vielen Projekten in Deutschland kommt 
es unter dem Einfluß der Umweltbewegung 
zu einer Verkleinerung der Landgewin­
nungsmaßnahmen (z.ß. am Beltringharder 
Koog oder in der Leybucht) 

In der dritten Pha~e kommt es mehr oder 
minder zur völligen Aufgabe von Landge­
winnungsprojekten. In einer der synopti­
schen Darstellungen - von denen die Arbeit 
eine Vielzahl aufzuweisen hat - wird deut­
lich. dass Schleswig-Holstein und Nieder­
sachsen eher verspätet dem internationalen 
Schema der Aufgabe von I ,andgewinnungs­
maßnahmen (um 1993) folgen (Fig. 35. S. 
176). Hierzu tragen mehrere Faktoren bei 
wie Überproduktion und Agrarkrise in der 
EU und eine Vielzahl neuer Gesetze seit 
den l 980er Jahren (Pflanzenschutzgesetz. 
Tierschutzgesetz. Bundesnaturschutzgesetz. 
Gesetz zum Schutze des schleswig-holstei­
nischen Wattenmeers von 1985. nach 1990 
Umweltverträglichkeitsprüfung etc.). 

Ein völlig neuer und nach dem jahrhun­
dertelangen Kampf der Landgewinnung 
eher gewöhnungsbedürftiger Aspekt ist nun 
im letzten Schritt die Wiederöffnung von 
eingedeichtem Land zum Meer hin. Was im 
Rantumbecken (Einlaß von Meerwasser 
1982). im Dithmarscher Speicherkoog 
( 1984) oder im Beltringharder Koog 
( 1988-89) in Deichdurchlässen rhythmisch 
und künstlich geregelt wird. könnte nur der 
Anfang der Zukunft sein. die auch unter 
Planem angeblich schon Vision aber nur 
bei äußerster Bedrängnis auch Konzession 
würde: die völlige Vernachlässigung bis hin 
zur Abschaffung der ersten Deichlinie. Die­
ses Verfahren würde, da Schleswig-Hol­
stein im Prinzip ein System doppelter 
Schutzdeichlinien errichtet hat, ein großes 
Vorland dem Einfluß des Meeres aussetzen. 
Ob diese vergrößerte „Schorre" dann aber 
beständig ist, oder womöglich der Erosion 
anfallen würde, vermag die Verfasserin 
nicht zu beurteilen. Es gibt ähnliche durch-

geführte Projekte der Aufgabe von Deich­
linien schon in England und Frankreich. 
Die wissenschaftliche Auswertung muss 
erst noch erfolgen. Goeldner-Gianella weiß. 
dass auch diese wiedererschaffene Natur 
eine künstliche ist. bezieht jedoch zu guter 
letzt eindeutig Stellung für diese .. nature 
reconstruite" und gegen die Kritiker. die 
dieses Vorgehen als .jardinage ecologique" 
bezeichnen ( S. 219). Sie hat auch schon 
eine Liste der angedachten schleswig-hol­
steinischen Köge. die für eine .. reouverture" 
in Frage kommen, parat. Der gespannte Le­
ser möge sie auf S. 220 in Augenschein 
nehmen. 

Abschließend sei kritisch vermerkt. dass 
es außerordentlich zu bedauern ist. dass die 
methodisch wie regionalgeographisch und 
sozialpolitisch hochinteressante. vielleicht 
gar brisant zu nennende Arbeit. die doch 
hauptsächlich Deutschland betrifft. nicht 
auch in deutscher Sprache erschienen ist. 
Zumindest eine deutschsprachige Zusam­
menfassung wäre der Autorin. die bestens 
mit der deutschen Sprache vertraut ist. hier 
gearbeitet und Interviews durchgeführt hat 
(u.a. auch zum Sicherheitsempfinden der 
Bewohner hinter den Deichen'). sicherlich 
zuzumuten gewesen. Auf diese Weise wird 
der Leserkreis kleiner als verdient sein. Das 
Werk kann dennoch auch dem Nichtfranzo­
sen guten Gewissens ans Herz gelegt wer­
den. da sich eine Fülle von Material über 
die klare Gliederung und vor allem die aus­
führliche Beigabe von Karten-. Bild und 
Tabellenmaterial erschließt. 

Frank Norbert NAGEL. Hamburg 

Gräf, Holger Thomas und Ralf Pröve: 
Wege ins Ungewisse. Reisen in der Frü­
hen Neuzeit. 1500-1800. Frankfurt am 
Main: S. Fischer, 1997. 277 S .. Abb., Lit.­
verz. S. 269-277. ISBN 3-10-062419-X. 

In einem Zeitalter propagierter Mobilität 
muss das Thema Reisen offensichtlich alle 
Lebensbereiche infizieren. Seit etwa zwei 
Jahrzehnten ist auch der an Universitäten 
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beheimatete Forschergeist von dem Virus 
befallen. entdeckt nun Erforschenswertes zu 
Reiselust und -frust durch alle Zeitläulle 
hindurch und strahlt gewonnene Erkennt­
nisse zurück in eine wissenschaftsinteres­
sierte Laienkultur. Nicht erst seit Norbert 
Ohlers erstmals 1986 gebunden erschienene 
Abhandlung „Reisen im Mittelalter·· in 
zweiter Auflage als Paperback auf den 
Markt gekommen ist und der Auflagenhöhe 
gemäß ein breites Publikum erreicht haben 
dürlk fehlte ein entsprechendes Werk für 
die nachfolgende Epoche. die Frühe Neu­
zeit. l lolger THOMAS CiRÄF und RALF PRö­
VT•:. beide promovierte l listoriker. haben mit 
ihren „Wegeln] ins Ungewisse. Reisen in 
der Frühen Neuzeit" diese Lücke 1997 ge­
schlossen. Wie Ohlers Buch zur Reisekultur 
des Mittelalters wenden sich die Autoren an 
ein breites Publikum, an Laien. nicht bzw. 
wenigstens nicht insbesondere an Kollegen 
in ihren eigenen - neben Geschichte bei 
GräfGeographie und bei Pröve Germanistik 
- und den benachbarten Disziplinen ... Wege 
ins Ungewisse" bietet dem Rezipienten eine 
durchaus wertvolle erste Orientierungshilfe, 
durch die nicht nur Laien. sondern auch 
Interessierte im wissenschafllichen Bereich 
einen Überblick über die Valenzen des The­
mas Reisen zwischen 1500 und 1800. wie 
die Autoren die Epoche eingegrenzt wissen 
wollen. erhalten. Doch erwartungsgemäß 
erschwert gerade der populärwissenschaftli­
che Anspruch des Buches den Zugang und 
die Benutzbarkeit für wissenschaftliche Be­
lange. Dass eine auch und gerade für Laien 
konzipierte Abhandlung keinen diesen Re­
zipientenkreis wohl abschreckenden wis­
senschaftlichen Fußnotenapparat verträgt. 
wird niemand den Autoren. nicht einmal 
dem Verlag zum Vorwurf machen. Aber 
was als Äquivalent statt eines solchen Ap­
parates geboten wird, reicht nicht aus als 
Deckung wissenschaftlicher Basisprinzi­
pien: Die„ Wege ins Ungewisse·· enthalten 
lediglich im Fließtext eingearbeitete Ver­
weiskürzel auf ein 101 Titel umfassendes 
Quellenverzeichnis, aus dem bei der ange­
wandten Zitationspra.xis nicht immer her­
vorgeht, aus welcher Zeit die Quelle 
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stammt, und ein Literaturverzeichnis mit 
132 Titeln. Wo diese dann im Text. ohne 
den Lesetluß zu behindern. eingearbeitet 
sind. fehlen systemimmanent, weil im An­
hang Quelle und Forschungsliteratur mit 
ihrem (iesamttitel aufgenommen sind. die 
Seitenangaben. die die Platzierung der je­
weiligen Bezugsstelle im anzitierten Ver­
weisträger angeben müssten. so da~s die 
weitere Recherche dem Benutzer mühseli­
ges und zeitaufwendiges Suchen innerhalb 
der angegebenen Forschungsliteratur abver­
langt. Viele Aussagen zudem. die eines Be­
leges bedürtlen. um wissenschaftlich weiter 
mit (iräfs und Pröves l linweisen arbeiten zu 
können. bleiben ohne Quellenangabe oder 
Literaturverweis. wohl um den Text nicht 
mit Verweisen auf den Anhang zu überlas­
ten. Damit bleiben die „Wege ins Ungewis­
se" noch hinter den „Reisen im Mittelalter" 
zurück. deren Autor zumindest in der ge­
bundenen Ausgabe mit im Anhang aufge­
lösten Anmerkungen arbeitet und ein um­
fangreicheres Literaturverzeichnis bietet. 
Forschungsergebnisse tatsächlich lesbar 
aufzubereiten ist jedoch eine Kunst, die in 
deutschen Landen anders als etwa in Frank­
reich seltenst geübt, geschweige denn ge­
pflegt wird. weshalb allein schon der Ver­
such verdienstvoll genug erscheint. Der 
Ausgabe sind weiterhin eine Reihe von Ab­
bildungen beigegeben. die für sich genom­
men bereits interessieren. 

Beate BRANDENBURG. Bonn 

Handbuch der Städte, Gemeinden und 
Kreise des Freistaates Thüringen. Heraus­
gegeben in Zusammenarbeit mit der Thürin­
ger Staatskanzlei. Redaktion W. Gauweiler, 
M. König unter Mitwirkung von A. Gfrör. 
G. Kunze. S. Lingenhölin. H. Luitz, K. 
Müller-Laudon. H.-J. Wenner. - Heidel­
berg: Gauweiler Verlag. 2000. ISBN 3-
933600-04-9 

Das 364 Seiten starke Handbuch - in glei­
cher Weise auch zu Niedersachen. Bayern, 
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Rheinland-Pfalz und dem Saarland vom 
Verlag herausgebracht. - demonstriert ein­
drucksvoll. wie die I Ialbwertzeit von Infor­
mationen drastisch sinkt. Das war bei einem 
solchen Buch und im Falle des ersten Hand­
buches zu einem ostdeutschen Bundesland 
auch nicht anders zu erwarten. Das . .l land­
buch der Städte. Ciemeindcn und Kreise des 
Freistaates Thüringen·' ist in Zusammen­
arbeit mit der Thüringer Staatskanzlei vom 
Verlag erstellt. Es enthält im ersten Teil 
eine Übersicht über den Thüringer Landtag 
mit J\bgeordneten. Fraktionen. J\usschüssen 
etc. und daran anschließend die Verwaltung 
des l ,andtagcs und Landesbeaullragten. Fer­
ner J\nschri tlen der J\bgeordneten Thürin­
ger des Europäischen Parlaments und des 
Deutschen Bundestages. die Vertretung bei 
Bund und EU. des Verfassungsgerichtsho­
les und des Rechnungsholes. schließlich die 
Landesregierung und die Verwaltung des 
Freistaates. Störend ist an diesem Teil wir­
ken die Dissonanzen zwischen Inhaltsver­
zeichnis. Übersehrillen. Inhalt. was in der 
Verantwortung der Bearbeiter liegt. wäh­
rend die keineswegs unerheblichen nicht 
mehr zutret1enden Informationen von Per­
sonen. Adressen etc. den noch immer an­
haltenden raschen Veränderungen in Ost­
deutschland geschuldet sind. - allerdings 
auch teilweise dem Konzept. 

Wenn unter den dem Wissenschaftsmi­
nisterium nachgeordneten Einrichtungen z. 
B. auch die I lochschulen mit Rektoren. Pro­
rektoren u. a. aufgeführt sind. dann ist zu 
erwarten. dass bei Erscheinen des Buches in 
den meisten Fällen das Verfallsdatum abge­
lauten ist. Dagegen hilft auch nicht. unter 
der Überschrift „Fakultäten und Dekane'· 
keine Dekane aufzuführen. 

Im zweiten - und umfangreichsten -Teil 
werden zunächst die kreisfi"eien Städte, die 
Landkreise. Verwaltungsgemeinschaften 
und die Städte und Gemeinden mit ihren 
Anschriften. den zuständigen Landkreis. 
ßürgermeister(in). Einwohner und Fläche 
sowie - sofern die Gemeinde entsprechend 
zugearbeitet hatte - sonstige „erwähnens­
werte" Informationen vorgestellt. Was in 
einer Gemeinde als „erwähnenswert" gilt. 

läuft z. T. erheblich auseinander. Auch die 
amtlichen Angaben sind nicht überall iden­
tisch im J\utbau. Zu dem ist der lnförma­
tionsstand etwa der Einwohnerdaten nicht 
erkennbar. Und die Probleme der wirt­
schaftlichen Lebensfähigkeit von mehr als 
1000 Städten und Gemeinden in Thüringen. 
davon ein erheblicher Teil mit weniger als 
500 Seelen. reduziert lautend die Zahl der 
Gemeinden. 

Insgesamt handelt es sich um ein sehr 
auti.vendiges und im Prinzip nützliches 
Auch. dessen primäre Funktion die eines 
Behördenwegweisers und J\dressbuches. im 
ersten Teil auch eines Parlamentshandbu­
ches ist. Weniger gefällt mir der teilweise 
unstimmige J\utbau. das hohe Verfallsda­
tum der Informationen und die inhomoge­
nen Präsentationen zu den Gemeinden. 

Peter SF.DLACF.K. Jena 

Hasse, Jürgen: Bildstörung. Windenergie 
und Landschaftsästhetik. - Oldenburg: 
Bibliotheks- und Informationssystem der 
Universität Oldenburg. 1999. 328 S .. Abb .. 
Kt.. Tab .. Lit.-verz S. 265-273 (= Wahr­
nehmungsgeographische Studien zur Regio­
nalentwicklung 18). ISBN 3-8142 0684-3. 

Die J\useinandersetzung um den Windener­
gieboom der letzten Jahre hat zum ersten 
Mal seit den Zeiten als Natur- und Denk­
malschutz im Heimatschutz noch eine Ein­
heit bildeten. ästhetische Fragen wieder in 
den Mittelpunkt naturschützerischer Kon­
troversen gebracht. Denn die Auswirkungen 
von Windkratianlagen liegen eindeutig 
nicht im Bereich von meßbaren Arten oder 
Schadstotlen. 

Darauf aber ist sowohl der staatliche als 
auch der verbandliche Naturschutz nach der 
Verwissenschafllichungswelle der 1980iger 
Jahre weitgehend fixiert. Vielerorts sieht 
man schon vor Bäumen den Wald und vor 
Vögeln den Fluss nicht mehr. So vertreten 
manche Omitologen die Position. die Ver­
nichtung unserer Flüsse durch Einstau sei 
zu befürworten. weil sich am Stausee mehr 
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Vögel gemessen in Tonnen Biomasse be­
landen als am nährstoffarmen Fluss. 

JlJRGFN I IASSE, Professor für Didaktik 
der Geographie in Frankfurt, arbeitet zu­
nächst die Cieschichte des Verhältnisses von 
Ästhetik und Naturschutz auf. Eine beson­
dere Rolle spielt dabei der gesetzliche 
Schutz den „Schönheit Vielfalt und Eigen­
art der Landschaft" seit 1934 genie13en. 

In einem zweiten Abschnitt des ersten 
Teil wird Landschaftsästhetik mit dem Vo­
kabular der „Neuen Phänomenologie". Zen­
tralbegriffe sind „Atmosphäre'" und „Ge­
fühlsraum'". Die neue Phänomenologie ist 
eine philosophische Richtung die von I ler­
mann Schmitz begründet wurde und in de­
ren Mittelpunkt die Formulierung des 
menschlichen leiblichen Erlebens steht. 

Der zweite Teil von ! lasses Buch heißt 
„Empirische Ergebnisse". Er gliedert sich 
wiederum in zwei große J\bschnitte. Zu­
nächst werden die Argumentationen der 
politischen Parteien, der Naturschutzver­
bände und schließlich der Hersteller von 
Windkraft auf ihr Verhältnis zur Land­
schaftsästhetik befragt. 

Im letzten großen Teil werden schließ­
lich die verschiedenen möglichen Perspekti­
ven mit der Methode der Delphi-Befragung 
aufcinanderbezogen. Die erste Runde dieser 
Delphi-Befragung. an der der Emeritus für 
Philosophie I lermann Schmitz, der Land­
schaftspflegeprofessor Hermann Wöbse, ein 
Richter am Oberverwaltungsgericht Lüne­
burg, ein SPD-Bundestagsabgeordneter, die 
Geschäftsführerin des Bundes I leimat und 
Umwelt und ein anonym bleibender leiten­
der Mitarbeiter am Deutschen Wind­
Energie-Institut teilnahmen. 

Die Bezeichnungen „ein Philosophie­
profcssor'· usw. vermitteln allerdings einen 
etwas falschen Eindruck. Der befragte Phi­
losoph ist der oben genannte Hermann 
Schmitz. Von anderen Vertretern der Zunft 
hätte man ganz andere oder auch gar keine 
Antworten erhalten, weil sich die Mehrzahl 
der deutschen Philosophen mit Kant- und 
Platon-Philologie beschäftigt und auch die 
sog. Ästhetiker in der Mehrzahl naturver­
gessene Konstruktivisten sind. 
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J\ber auch ein durchschnittlicher Natur­
schutzvertreter hätte kaum sehr viel beizu­
tragen. 1 (ASSE sieht zurecht die C,efahr. dass 
Schönheit in naturschutzfachlichen Argu­
mentationen in ein Produkt aus Vielfalt und 
Eigenart (die ihrerseits als spezifisches Ar­
tenspektrum definiert wird) autgelöst wird. 

Das Buch bringt Licht ins Gestrüpp der 
Windkraftdebatte. Man versteht, warum 
hier Naturschutz, dem es um Landschaft als 
ein Gegenüber des Menschen. das ihn zu­
gleich umfasst geht, gegen Umweltschutz 
steht der nur da, Meßbare berücksichtigt. 

Es zeigt sich freilich auch, dass auf der 
einen Seite ein rechtlicher Ansatzpunkt in 
der Eingritlsregelung nur über die Katego­
rie der Ästhetik gegeben ist, auf der anderen 
Seite aber das Phänomen Windkraft eben 
auch kein nur ästhetisches ist. Erholungs­
wirkung, Gesundheitswirkung, ja Wirkung 
auf das Weltbild, sind zwar mit Wahrneh­
mungswirkungen eng verbunden, ja unlös­
bar von ihnen. J\uch die neue Phänomeno­
logie scheint aber den Sprung von Wahr­
nehmungswirkungen zu organismischen 
Wirkungen nicht zu schatfän. Eine der in­
teressantesten Kritiken des Werks von Her­
mann Schmitz aus der Feder des Münchner 
Philosophen Ingo Chistians hat im Jahrbuch 
der Görresgesellschaft herausgearbeitet 
dass gerade die organisch-lebendige Ebene. 
die doch das Mittelglied bilden müsste, bei 
ihm aus strukturellen Gründen unterbelich­
tet bleibt. 

! lasse beschreibt den heutigen Natur­
schutz als weitgehend im Sinn einer natur­
wissenschaftlich eingegrenzten Ökologie 
argumentierend. Die Naturschützer wären 
es, die die offenen Fragen aufgreifen müss­
ten. Von den akademischen (philosophi­
schen) Ästhetikern ist wenig zu erwarten. 
Es scheint, als müsste wieder einmal die 
Geographie den Spagat zwischen Naturwis­
senschaftlern, die den Naturbegriff als gan­
zen nicht mehr zu fassen bekommen und 
Kulturwissenschaftlern, die sich nur mit 
menschlichen Konstrukten beschäftigen, 
versuchen. 

Reinhard FALTER, München 
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Hübschen, Christian: Aufgegebene Eisen­
bahntrassen in Westfalen. Heutige Nut­
zung und Möglichkeiten neuer lnwertset­
zung. - Münster: Geographische Kommis­
sion llir Westfalen. 1999. 124 S„ Abb .. 
Tab .. Lit.-verz. S. I 09-117 (= Siedlung und 
Landschaft in Westfalen. 26). 

Streckenstillegungen der Eisenbahn tauchen 
als Thema landeskundlicher Literatur erst 
relativ spät auC seit Frank-Norbert Nagels 
Inventarisation in Schleswig-Holstein 1981 
aber in fast regelmäßigen Abständen. Eine 
neue Regionalstudie hat im vergangenen 
Jahr CHRISTIAN HÜBSCHEN vorgelegt. und 
seine Untersuchung zeigt einige Besonder­
heiten. die sie für einen größeren Leser­
kreis. als den >Technikern der Umnutzung< 
interessant macht. 

Die aktualisiert gedruckte Diplomarbeit 
beginnt mit einem Abriß der Netzgeschichte 
der Eisenbahnen in Westfalen und einem 
Blick auf die Trassierungsregeln. nach de­
nen die später aufgegebenen Strecken ge­
baut worden waren. Eine Übersicht der 
(z.T. bereits in den 20er Jahren des 20. 
Jahrhunderts) aufgegebenen Linien führt in 
das Thema ein. und könnte dies vielleicht 
noch besser. wenn die Tabelle über die Be­
triebsdauer der Strecken nach den Jahren 
der Stillegung geordnet wäre. Ein weiteres 
Kapitel informiert über die Formen der Um­
nutzung und über den heutigen Zustand. 
Hübschen stützt sich bei seinen Folgerun­
gen wesentlich auf dreißig Linien ( darunter 
sowohl Hauptstrecken wie schmalspurige 
Kleinbahnen). von denen er im Hauptteil 
des Buches elf als Fallbeispiele näher be­
trachtet; ausgewählt sind sie nach verschie­
denartiger Folgenutzung und dadurch inhä­
rent auch unterschiedlichen Trassierungs­
bedingungen. 1 lierbei geht er zum einen 
ganz synchron vor. indem das Verfahren 
der Stillegung und Umnutzung der Bahn­
anlagen aus Sicht der ehemals bahnbedien­
ten Kommunen mittels Fragebogen und In­
terviews bei den Gemeindeverwaltungen 
ermittelt wurde. Zum anderen durchzieht 
die Untersuchung aber ein verborgener 
Zeitvergleich, der sich insbesondere in der 

Kartenarbeit llübschens niedergeschlagen 
hat. Sie kontrastiert den heutigen Zustand 
des Bahnareals. den er inventarisierte. mit 
der historischen Situation vor der Stille­
gung. So zeichnen sich auch die Beschrei­
bungen der elf Fallbeispiele durch ganzsei­
tige Karten (A4-Format) aus. Die Nut­
zungsgeschichte der jeweiligen Strecke 
wird nur kurz dargestellt, wobei aber exoti­
sche Befunde gemeldet werden. z.B. die 
Verwendung eines Tunnels als V-Waffen­
Lager während des Zweiten Weltkrieges. 
Hinweise auf die bauliche Ausführung. die 
technik- oder kulturlandschatlsgeschicht­
liche Eigenart der Strecken fehlen. Der 
Schwerpunkt liegt wie im ganzen Band ein­
deutig auf den erfolgten Umnutzungen. 
denn zukünftige Verwertung aufgelassenen 
Bahnareals soll auf eine Erfahrungsgrundla­
ge gestellt werden. die mit den bisherigen 
Publikationen nicht angeboten worden ist. 
Hierbei treten auch Verbesserungswünsche 
für die untersuchten Bahnbrachen auC nicht 
zuletzt. weil Hübschen den derzeitigen Zu­
stand durch den Ablauf der jeweiligen Ent­
widmung erklären kann. Die drei auf die 
Fallbeispiele folgenden Abschnitte befassen 
sich denn auch mit Fragen sinnvoller Nach­
nutzung und problemarmer Planungsabläu­
fe beim Umgang mit stillgelegten Strecken. 
Sowohl Naturschutz wie Ressourcenvorhal­
tung für eine mögliche Wiederaufnahme 
des Schienenverkehrs werden dabei aus­
führlich diskutiert. 

Trotz dieser eher raumplanerischen Ziel­
richtung der Arbeit scheint mir Hübschens 
westfälische Fallstudie auch für lan­
deskundliche und historische Untersuchun­
gen eine interessante Referenz zu sein. 
Denn zum einen sind seine Befunde zum 
Funktionswandel von Bahnanlagen durch­
aus repräsentativ, wobei er im Vergleich 
mit anderen Publikationen zu Nord- und 
Süddeutschland regionale Unterschiede ab­
wägt. Zum anderen ist er einer von wenigen 
Autoren, die den >einfachen< Erd- und Tief• 
bauten des Bahnkörpers die ihrer flächen­
mäßigen Dominanz entsprechende Bedeu­
tung zukommen lassen. Nebenher werden 
hier auch wieder die Grenzen der Denkmal-
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pflege deutlich - mit Blick auf die Steue­
rung einer wünschenswerten Weiter­
entwicklung entlang (und nicht gegen) das 
Vorhandene ehenso. wie hinsichtlich einer 
Konservierung von Ohjekten. die oh ihrer 
technischen Provenienz nicht in die kunst­
historisch gewichtenden Kategorien pa~sen. 
aller hisher versuchten Begriffserweiterung 
für Bau- und ßodendenkmäler zum Trotz. 

Fazit: Mit der am Buchende ausklapp­
haren Kartenlegende gut ausgestattet (oh­
wohl leider auch im Textteil aur augen­
leindlichem Kunstdruckpapier hergestellt). 
hei nicht gan1 optimaler Farhwahl der Kar­
tensignaturen (keine Untergliederung. in 
einem Fall zu nah heieinanderliegende 
Farhwerte). ein Buch mit Informationswert 
üher das lJntersuchungsgehiet Westfalen 
hinaus. vorrangig sicherlich für das Kultur­
landschallsmanagement. 

Mark SAlJFR. Bonn 

Küster, Hans-Jörg: Geschichte des Wal­
des. Von der Urzeit bis zur Gegenwart. -
München: Heck. 1998. 266 S .. 53 Ahh .. 
Lit.-Verz. S. 245-253. ISBN 3-406-44058-
4. 

Wer unter diesem Titel eine handhuchartige 
Darstellung der Geschichte des Waldes er­
wartet. soweit sie sich zurückverfolgen läflt. 
wird von dem Buch enttäuscht sein. 7.war 
zeigt der Autor. ein an der Universität I lan­
nover lehrender Protessor für Cieohotanik. 
wie im Verlauf der Erdgeschichte immer 
neue einander ahlösende Waldökosysteme 
entstanden sind. aher in der I lauptsache 
geht es ihm darum darzustellen. in welcher 
Weise der Mensch im Laute seiner Ge­
schichte Einfluss aur die Entwicklung der 
Wälder genommen hat und wie sie so seit 
langem zu einem Bestandteil seiner Kultur 
geworden sind. Das Buch ist letztlich eine 
Auseinandersetzung mit dem Naturhegriff­
Natur versus Kultur- der am Wald. wissen­
schatllich gestützt durch die Vorstellung 
von Schluss- hzw. Klimaxgesellschalten der 
Vegetation. traditionell in hesonderer Weise 
lestgemacht worden ist. 
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Entsprechend diesem Konzept hesitzt das 
Buch auch keinen streng systematischen 
Aufbau. wie man ihn von einem Lehr- oder 
l landhuch erwarten würde. sondern es he­
steht eher aus einer losen Kapitelfolge mit 
einer gewissen chronologischen Ordnung. 
Kapitelüherschrirten sind im natur­
geschichtlichen Teil: 1. Die ersten Bäume. 
die ersten Wälder. 2. Die Entstehung von 
Nadel- und Lauhwäldem. 3. Der Wald im 
1-:iszeitalter. 4. Wälder im Spätglazial. 5. 
Der Wald und seine Cirenzen. 6. Verschie­
dene Waldtypen entstehen. In klarer. all­
gemeinverständlicher Form werden hier die 
Erkenntnisse der Paläohotanik und der Eis­
zeitforschung üher die Entwicklungs­
geschichte der Wälder vem1ittelt. 

Es folgen die Kapitel zur Kultur­
geschichte des Waldes. Sie zeigen in he­
sonderer Weise. wie eng das soziale und 
wirtschartliche Lehen vor allem in Mittel­
europa in der Vergangenheit mit dem Wald 
verhunden war und welche Wirtschallsfor­
men des Menschen die Entwicklung und 
heutige Aushildung der Wälder heeintlußt 
hahen. Beispielhali seien auch zu diesem 
Themenkomplex einige Kapitelüherschrit: 
ten genannt: 7. Die ersten Ackerhaukulturen 
und die ersten Waldrodungen. 8. Holz als 
universeller Rohrstoff in der .. Holzzeit"". 10. 
Die .. schaurigen·· Wälder des Tacitus. 11. 
Stadtgründungen. Waldrodungen. Baum­
ptlanzungen. 12. Der Wald der mittelalterli­
chen Dörfer. 13. Der Wald der Grundherr­
schaft. 14. Die Wälder der Städte. 15. Flö­
ßerei und Trill - llolz als llandelsprodukt. 
16. Das Gewerhe im Wald. 17. Der Garten 
in der Wildnis. - Der sehr kenntnisreiche 
Autor hereitet hier in leicht verständlicher. 
anschaulicher Forrn die Erkenntnisse ver­
schiedener Wissenschallsdisziplinen üher 
die Beziehungen des Menschen zum Wald 
und die daraus resultierende Formung der 
Kulturlandschaft 11.ir einen hreiten Leser­
kreis auf. Am Rande erwähnt sei. dass er 
den Begriff der potentiellen natürlichen Ve­
getation. nach dem viele Vegetationskarten 
entwickelt worden sind. ablehnt. Hierzu 
ließe sich einiges sagen. jedoch scheint mir 
dies nicht der richtige Ort zu sein. 
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Breiten Raum widmet der Autor der Ent­
stehung des Naturschutzgedankens. den er 
mit einem .. Mythos vom Wald·· - oder ge­
nauer gesagt vom ursprünglichen deutschen 
Wald (Anm. d. Rezensenten) - in Verhin­
dung hringt. Dazu zitiert er Aussagen von 
geistigen Vätern des Naturschutzes mit ein­
deutig nationalem Pathos. Nun ist der My­
thos vom deutschen Wald sicher nur eine 
Quelle gewesen. aus der sich die Natur­
schutzidee gespeist hat. Bei Konrad Guen­
ther geht es in seinem 1910 veröffentlichten 
Buch ··Der Naturschutz"· lediglich um die 
Frage der Natürlichkeit. Guenther sah ins­
hesondere in den alten l ludewäldern Nord­
deutschlands mit ihren knorrigen. durch 
Verhiß entstandenen Wuchsformen Reste 
von Urwäldern im Sinne ursprünglicher 
Natürlichkeit. Dies war - wie wir inzwi­
schen wissen - ein Irrtum. Auch der Natur­
schutzgedanke hat sich weiter entwickelt. 
Naturschutz wird heule viel weiter gefasst 
und erkennt auch durch historische Nut­
zungsformen entstandene Landschaflen als 
schutzwürdig an. wie auch der Autor im 
Schlusskapitel des Buches zugiht. 

Etwas anders verhält es sich mit den 
Verhin<lungen zur Ideenwelt des National­
sozialismus für die der Autor aus den 
Schrillen von Walter Schoenichen und Ar­
nold von Vietingholl~Riesch zitiert. Sieht 
man jedoch einmal von diesen ideologi­
schen Verirrungen ah. so ist wohl nicht zu 
bestreiten. dass diese Männer. die auch am 
Wiederaufbau des Naturschutzes in der 
Bundesrepublik Deutschland nach dem 
Zweiten Weltkrieg maßgehlich mitgewirkt 
hahen. sich um den Naturschutz verdient 
gemacht haben. So hat Schoenichen mehre­
re grundlegende Werke zum Naturschutz 
verfasst und als Leiter der Reichsteile fUr 
Naturschutz in Berlin (bis 1938) maßgeb­
lich an der Vorbereitung des Reichsnatur­
schutzgesetzes vom 26. Juni 1935 mitge­
wirkt. Bekanntlich hat dieses für die dama­
lige Zeit fortschrittliche Gesetz das Dritte 
Reich nahezu unverändert überdauert und 
ist erst 1976 durch das Bundesnaturschutz­
gesetz abgelöst worden. Von Vietinghoff­
Riesch. ein Forstwissenschaftler. hat sich 

vor allem durch seine Arheiten zur först-
1 ichen Landschallsgestaltung im Natur­
schutz einen Namen gemacht. Insofern ver­
mitteln diese Zitate aus einzelnen Schrillen 
ein einseitiges Bild von diesen beiden Per­
sönlichkeiten der Naturschutzbewegung. 

Die in dem Buch immer wieder etwas 
abfällig hehandelte Liehe der Deutschen 
zum Wald hat immerhin dazu geführt. dass 
Deutschland nicht so stark entwaldet wor­
den ist, wie die meisten seiner Nachbarlän­
der. Der relativ frühe Au1bau einer geordne­
ten. bald auch aufNachhaltigkeit bedachten 
Forstwirtschall. der schon bei den Fürsten 
und Königen im 18. Jahrhundert als Teil 
der merkantilistischen Wirtschaft eingesetzt 
hat - also bereits vor der Entstehung des 
deutschen Nationalstaates begann - hat zu 
einem Wiedererstehen der stark herunterge­
wirtschallelen Wälder geführt. Angesichts 
der heutigen globalen ökologischen Proble­
me könnte der hohe Stand der deutschen 
Forstwirtschaft Vorhildcharakler für viele 
Problemländer der Erde haben. denn eine 
ökologisch orientierte Waldbewirtschaftung 
könnte viel zur ökologischen Stabilisierung 
der Erde beitragen. Das wird vom Autor am 
Schluss des Buches auch anerkannt (S. 
236). 

Das vorletzte Kapitel befasst sich mit 
dem ""Waldsterben"" oder - wie es in den 
offiziellen Waldschadensberichten etwas 
beschönigend genannt wird - mit den .. neu­
artigen Waldschäden"". Der Autor holt hier 
weit aus. indem er alles anspricht. was es in 
der bekannten Waldgeschichte an Schäden 
gegeben hat, ohne allerdings eindeutige 
Aussagen zu dem aktuellen Problem zu ma­
chen und die bisherigen Forschungsergeb­
nisse klar darzustellen. 

Das Schlusskapitel mit der Überschrift 
.. Von der Waldgeschichte zur Zukunft des 
Waldes" ist nochmals ein Bekenntnis zur 
Dvnamik der Ökosysteme in Raum und 
Z~it. insbesondere zur Wandelbarkeit der 
Waldökosysteme. wobei der Natürlichkeits­
begriff abennals relativiert wird. Auch der 
Naturschutz soll dieser Dynamik Rechnung 
tragen und landschaftliche Ökosysteme nur 
nach genauer Kenntnis der jeweiligen Iden-
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tität der Landschall. d.h. nach genauer In­
ventarisation ihres aktuellen Zustandes und 
nach Erfassung ihrer Entwicklungs­
geschichte vor allem unter dem Einlluss des 
Menschen. naturschutzfachlich hehandeln. 
Diese Forderung kann man sicher unter­
schreiben. 

Insgesamt ist diese .. Geschichte des 
Waldes··. die nicht nur eine Kurzdarstellung 
seiner natürlichen Cieschichte ist. sondern 
vor allem eine kritische Rellexion unseres 
Umgangs mit der Natur und der Vorstel­
lung. die wir uns ihr machen. sehr lesens­
wert. faszinierend ist die Gedankenfülle 
und außerordentliche Belesenheit des Au­
tors. In Verbindung mit der sehr gepflegten. 
leicht eingängigen Sprache ohne Verwen­
dung komplizierter Fachtermini. macht sie 
das Buch zu einem wahren Lesegenuss. 
auch wenn man nicht alle Ansichten des 
Verfassers teilen kann. Einige Kapitel ha­
ben geradezu den Charakter von Essays. 
Der mit Abbildungen hervorragend ausge­
stattete Band ist wohl weniger eine Darstel­
lung für den Natur- und forstwissenschaft­
ler - auch wenn er sie mit Gewinn lesen 
wird - als für den am Wald und seinen Be­
ziehungen zum Menschen interessierten 
Laien. Ihm vor allem kann das Buch emp­
fohlen werden. 

( (ans-Jürgen KLINK. Aachen 

Der Landkreis Heidenheim. Bd. II. B. 
Gemeindebeschreibungen ( fortsetzung). 
C. Anhang. Bearbeitet von der Außenstelle 
Stuttgart der Abteilung Landesforschung 
und Landesbeschreibung der Landesarchiv­
direktion Baden-Württemberg. Hrsg. von 
der l ,andesarchivdirektion Baden-Württem­
berg in Verbindung mit dem Landkreis Hei­
denheim (= Kreisbeschreibungen des Lan­
des Baden-Württemberg). - Stuttgart: Jan 
Thorbecke Verlag, 2000. XXIII, 629 S., 
zahlr. Abb., Kt., Tab .. Quellen und Lit., 
Reg., Kt. Beil. ISBN 3-7995-1359-0. 

Die Besprechung des ersten Teils dieser 
Kreisbeschreibung wurde gleich nach Er­
scheinen vorgelegt, um der Kritik zu begeg-
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nen. die an der gesamten Reihe „Kreisbe­
schreibungen des Landes Baden-Württem­
berg aufgekommen war. Der nun zu bespre­
chende zweite Teil wird hoffentlich dazu 
beitragen. die Serie zu stabilisieren und 
dem ganzen Unternehmen den Weg für ei­
nen gedeihlichen Fortgang zu ebnen. Dieser 
Band enthält ausschließlich Ortsbeschrei­
bungen. wozu lestgestellt werden muss. 
dass die Kapitel über Dischingen und Gers­
tetten schon in den ersten Band aulgenom­
men worden sind. um beide Bände einiger­
maßen „gleichgewichtig'" zu gestalten. Da­
mit ist der topographische. also der orts­
beschreibende Teil umfangreicher als der 
allgemeine Teil. ein Befund, der nicht nur 
mit der Vergrößerung der Kreisgebiete zu 
tun hat. sondern auch konzeptuell bedingt 
ist. 

Rund 720 Seiten. dann 574 Seiten in 
diesem zweiten Band. sind auf die Gemein­
debeschreibungen autgewendet worden. Es 
handelt sich um Giengen an der Brenz. Hei­
denheim an der Brenz. Herbrechtingen. 
1 lermaringen. Königsbronn. Nattheim. Nie­
derstotzingen. Sontheim an der Brenz und 
Steinheim am Albuch. alle mit ihren Stadt­
und Gemeindeteilen. so wie sie durch die 
letzte Gemeindegebietsreform geordnet 
worden sind. Die elf Gemeinden des Krei­
ses bestanden 1997 (und daran wird sich bis 
heute auch nichts geändert haben) aus 40 
Teilorten und ca. 80 historischen Gemar­
kungen. Bedenkt man. dass die Gemeinden 
den Rang und die Ausstattung von zentra­
len Orten beanspruchen, dann lässt sich mü­
helos erkennen, dass das Basisnetz der 
Siedlungen auf den historischen Gemarkun­
gen ruht, die alle einen Namen tragen und 
sogar mit einer Postleitzahl ausgezeichnet 
sind. wenn auch im Verbund mit Nachbars­
iedlungen. 

Die Gemeindebeschreibungen zeigen 
alle die gleiche Gliederung: A. Naturraum 
und Siedlung: B. Bevölkerung und Wirt­
schaft: C. Öffentliches Leben: D. Geschich­
te der Stadtteile bzw. Gemeindeteile: Quel­
len und Literatur. Am Anfang einer jeden 
Monographie steht ein „Statistischer Kopf'', 
der neben der Fläche und der Bevölke-
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rungszahl der Stadt/Gemeinde auch die ent­
sprechenden Daten der Stadt-/Gemeindetei­
lt: enthält. sowie das Wappen mit einer ent­
sprechenden Erläuterung. Es verlangt natür­
lich einige Gestaltungskratl vom Autor bzw. 
von der Redaktion. Naturraum und Sied­
lung in einem Kapitel unterzubringen. Ge­
rade die Kurzbeschreibungen der natürli­
chen Cirundlagen beanspruchen souveränes 
Wissen und Gestaltungskraft vom Autor. 
soll doch aus den Einzelbeschreibungen ein 
Gesamtbild entstehen. Die Siedlungsstruk­
tur ist gewissermaßen die zweite Natur. 
Sehern im allgemeinen Teil haben wir etwas 
über die Grundzüge der Siedlungsentwick­
lung im Kreis erfahren. 

Was die Ciemeindebeschreibung zu leis­
ten vermag. zeigt die Darstellung der Kreis­
stadt lleidenheim an der Brenz (S. 
105-235). Sie umfasst als kommunales Ge­
bilde eine fläche von 10.710 ha mit 52.576 
Einwohnern. Die Stadt besteht aus den Tei­
lorten Heidenheim. Großhuchen und Og­
genhausen. diese wieder aus den histori­
schen Gemarkungen Heidenheim. Mergels­
hausen. Schnaitheim. Anfhausen, Großhu­
chen. Kleinhuchen. Hubatsweiler. Hagen­
buscher Hot: Nietheim. Oggenhausen und 
Neuhof Die Gliederung ist standardisiert: 
Naturraum und Siedlung (Natürliche 
Grundlagen. Siedlungsstruktur, Bemerkens­
werte Bauwerke). Bevölkerung und Wirt­
schall (Bevölkerung. Land- und Forstwirt­
schaft. Gewerbe und Industrie, Handel und 
sonstige Dienstleistungen. Verkehr. Struk­
tur der Erwerbstätigkeit). Öffentliches Le­
ben (Politik und Verwaltung), Ver- und 
Entsorgung (Gesundheits- und Sozialwesen. 
Erziehung und Bildung, Freizeit und Erho­
lung, Kirchliche Gliederung) und Die Ge­
schichte der Stadtteile. Von den 74 Abbil­
dungen zeigt der überwiegende Teil Sied­
lungen. Siedlungsteile oder siedlungsprä­
gende Bauwerke. 

Damit wird deutlich. dass die geographi­
sche, historische und wirtschaftliche Sied­
lungskunde eine Vorrangstellung einnimmt. 
die Tübinger Schule der Siedlungs- und 
Kulturgeographie dürfte dabei eine Rolle 
gespielt haben. Aber nicht nur historische 

Dorfgrundrisse und alte Bauernhäuser fal­
len dabei ins Auge. auch die Elemente mo­
derner Stadtgestaltung werden nicht ver­
nachlässigt. Ein Kabinetlsstückchen ist die 
Darstellung der WCM (= Württembergische 
Cattun-Manufaktur) - Siedlung. einer Ar­
beitersiedlung mit 250 Wohnungen aus der 
Zeit kurz vor dem Ersten Weltkrieg. Quel­
len und Literatur zu Heidenheim: S. 
229-235. 

Was in diesem Zusammenhang unbe­
dingt hervorgehoben werden sollte, ist ne­
ben dem grillig formulierten und sorgsam 
redigierten Text die sonstige Ausstattung. 
Das Verzeichnis der Abbildungen geht al­
lein über neun Seiten. Es handelt sich um 
271 Bilder. 57 Figuren, 67 Karten und 81 
Tabellen. Dabei bemerkt man eine große 
Variationsbreite bei der Auswahl. zum Bei­
spiel bei den Bildern aktuelle und histori­
sche Fotographien. darunter zahlreiche 
Luftbilder. Reproduktionen bedeutender 
Persönlichkeiten. die Gemeindewappen -
schon allein die Bildredaktion erfordert bei 
dem ausgezeichneten Fundus umfassende 
Sachkenntnis, Feingefühl und Geschmack. 
besonders wenn die technischen Hilfsmitlel 
heute Möglichkeiten eröffnen, von denen 
man vor 20 Jahren nur träumen konnte. Die 
Formate sind so gewählt, dass nicht der 
Eindruck eines Bilderbuchs entsteht und 
dass dem Text die absolute Dominanz zu­
kommt. 

Die Figuren, also Graphiken, die quanti­
tative Verhältnisse veranschaulichen, ord­
nen sich ebenfalls dem Text unter. So ist es 
beispielsweise bei den Kurven der Bevölke­
rungsentwicklung oder den Ergebnissen der 
Wahlen. wo man das Schwanken der Wäh­
lergunst anschaulich wahrnehmen kann. 

Ebenso sind die Karten, Kartenaus­
schnitte und kartenähnlichen Darstellungen 
so in den Text integriert worden, dass sie 
kein Eigenleben führen. Am meisten her­
vorzuheben sind die thematischen Karten. 
die eigens für die Monographie hergestellt 
worden sind. beispielsweise Stadtpläne mit 
der Siedlungsentwicklung und den Funktio­
nen der Gebäude. Karten der historischen 
Besitzverhältnisse mit originellen Picto-
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grammen und andere Themen. die sich im 
(icschäll der Landeskunde anhieten. Aus­
schnitte aus den originalen alten Flurplä­
nen. besonders mit den historischen Orts­
lagen. sowie Ausschnitte aus anderen Alt­
karten und alten Plänen intensivieren die 
Arbeit mit den Inhalten. Dazu kommen die 
statistischen Tabellen. meist kleine. die sich 
in die Textspalte einfügen. sowie einige 
umfangreichere am Schluss des Bandes. 

Es braucht nicht hervorgehoben zu wer­
den. dass die Literaturhinweise und Quel­
lenangaben am Ende der Kapitel sowie am 
Schluß von höchster Qualität und Präzision 
sind und dem Team als Ganzes und seiner 
Leitung ein bestes Zeugnis ausstellen. Nicht 
zu vergessen sind die akribisch bearbeiteten 
Register . 

.. Gemeindebeschreibungen und Ort­
schroniken in ihrer Bedeutung für die Lan­
deskunde"' war das Thema einer Tagung. 
die der verdiente Leiter der Abteilung 
Kreisbeschreibungen. EUGEN RI-:INHARD. 
1977 in Weingarten organisiert hat und de­
ren Beiträge in der Reihe .. Werkstatthefte"' 
(Ser. A. 11. 12) 1999 publiziert worden sind. 
Im Lichte der dort dargebotenen Referate 
erkennt man. welche Probleme anstehen 
und wo der eigentliche Fortschritt liegt. In­
haltlich können es die hier dargebotenen 
Gemeinde-Artikel wegen ihrer hohen Pro­
fessionalität durchaus mit herkömmlichen 
Ortsmonographien in Buch- oder l letlform 
aufnehmen. weil neben dem akademischen 
Know-1 low der gesamte Fundus des Staats­
archivs. der regionalen und örtlichen Ar­
chive, das aktuelle Material der Behörden 
und Institutionen erschlossen werden kann 
und in angemessener. standardisierter Form 
in das Ergebnis miteinlließt. Baden-Würt­
temberg ist somit das einzige Land der Bun­
desrepublik Deutschland, das auf dem We­
ge ist, für alle Gemeinden und Siedlungen 
geordnetes Material und Quellen bereitstel­
len zu können. Das bedeutet aber keines­
wegs, dass „vor Ort'" nicht auch Ortsmono­
graphien und Heimatbücher erarbeitet wer­
den sollen; sie bestehen auf anderen Quel­
len. auf der persönlichen Erinnerung (oral 
history) und auf der direkten Ansprache der 
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Bürger. während die Ortsdarstellungen in 
den Kreisbeschreibungen eher auf die Ex­
perten gemünzt sind. Insofern war es eine 
richtige und in die Zukunli weisende Ent­
scheidung. den Gemeindebeschreibungen 
innerhalb der Kreisbeschreibungen so brei­
ten Raum zu widmen. 

Walter SPERLING. Trier 

Maier, Jörg (Hrsg.): Bayern. Mit einem 
Anhang: Fakten, Zahlen, Übersichten. -
(iotha_ Stuttgart: Klett-Perthes. 1998. 294 
S., 74 Abb .. 70 Tab .. Reg .. Lit.-verz. S. 
247-252. (= Perthes Länderprofile). ISBN 
3-623-00692-0. 

Mit dieser, von J. Maier mit bearbeiteten 
und herausgegebenen problemorientierten 
Landeskunde des Freistaates Bayern versu­
chen „Geographen. Stadt- und Regionalfor­
scher der Universitäten Bayreuth und Er­
langen sowie Praktiker der Raumplanung 
. ... für Personen. die an kleinräumigen In­
formationen bayerischer Regionalentwick­
lung interessiert sind. Sachverhalte und de­
ren mögliche l 1intergründe aufzuzeigen"' (S. 
14). An diese. einleitend benannte. sehr 
weit gefasste Zielgruppe, die sowohl den 
universitätsakademischen Bereich als auch 
den der Erwachsenenbildung sowie die 
Gruppe der Bayern-Reisenden aber auch die 
der „politischen Entscheidungsträger"' um­
fasst (S. 15). wendet sich der vorliegende. 
mit Karten. Diagrammen und Tabellen 
überaus reich ausgestattete Band. Die Auto­
ren bemühen sich um eine „praktische Län­
derkunde"', in der „regionsspezifische 
Grundstrukturen und -probleme im Sinne 
endogener Faktoren und Potentiale'" heraus­
gearbeitet werden sollen . .,ohne[ ... ] zu typi­
sierenden oder generalisierenden Aussage­
systemen unterschiedlicher regionaler 
Reichweite zu gelangen'· (S. 14/15). 
Methodisch-konzeptionell verpflichten sie 
sich der Struktur- und Regionalforschung 
sowie der regionalen Marktforschung. Die 
Sinnflilligkeit ihrer konzeptionellen Vor-
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bemerkungen erschließt sich leider nur an 
wenigen Stellen der vorliegenden Publikati­
on. 

Die Darstellungen konzentrieren sich 
vornehmlich aur Fragen der Wirtschalls­
und Sozialgeographie und blenden 
physisch-geographische Aspekte nur sehr 
kursorisch in den Kontext agrar- wie frem­
denverkehrsgeographischer Analysen ein. 
Dem als Überblick gedachten Einleitungs­
kapitel .. Bayern - ein allraktiver Lebens­
und Wirtschallsraum im Wandel„ folgen 
Ausführungen über .. Bevölkerung und 
Siedlungsstruktur--... Landwirtschaft und 
/\grarwirtschatlsräume"", ,.Freizeiträume in 
Bayern"" ... Gewerbliche und industrielle 
Standorte"". die .. Landes-. Regional- und 
Fachplanung"" sowie abschließend eine Be­
schreibung von .. Veränderungen in Bayern 
durch Wiedervereinigung und Grenzöff­
nung ... Der Aulbau dieser Kapitel orientiert 
sich an dem Raster: /\llgemeine Problem­
stellung und gegebenenfalls Thesenformu­
lierung. deren Übertragung auf die Makro­
ebene Bayern sowie Detailanalyse auf der 
Mikroeben ausgewählter Beispiele. Viel­
fach bleibt es aber bei den allgemeinen 
Erörterungen. die ebenso gut in einem Text­
buch der Allgemeinen Geographie enthalten 
sein könnten. Dies gilt für die Erläuterung 
der .. Dortentwicklung und [der] Leitbilder 
der Dorl'emeuerung"" (Kap. 4.9), der just-in­
time-Logistik (Kap. 6.6), der „Lean Pro­
duktion"" (Kap. 6.7). der „Nachhaltigen Re­
gionalentwicklung"" (Kap. 7.3.1) ebenso wie 
für die Ausführungen über .. Zentrale Orte 
und ihre Rolle im Konzept der Landespla­
nung .. (Kap. 3.3), bei denen man einen Ver­
weis auf Konkretisierungen in Kapitel 7 ( S. 
16911) vermisst. Unverständlich ist auch. 
warum die Typen ländlicher Räume als Ge­
bietskategorien im Text bis S. 194 unhinter­
fragt verwendet werden. um dann erst im 
Kontext der Diskussion um die Gebietskate­
gorien nominal definiert zu werden. 

Der Freistaat Bayern ist vielfach nur in 
den Karten die regionale Makro-Bezugs­
ebene, konkret angesprochen werden meist 
nur Strukturen und Prozesse in Franken und 
in der Oberpfalz; Niederbayern, Oberbayern 

oder Schwaben - Fehlanzeige. Die Beispie­
le. mit denen die ,.kleinräumigen Informa­
tionen bayerischer Regionalentwicklung"" 
vermittelt werden sollen stammen zum 
größten Teil ebenfalls aus Franken oder der 
Oberpfalz. Da für die Beispiele. an denen 
doch .. regionsspezilische Grundstrukturen"" 
verdeutlicht werden sollten. keine Auswahl­
kriterien genannt werden, erscheint deren 
Auswahl zufällig oder besser gesagt will­
kürlich. 

Bei vielen Abbildungen, Karten wie Dia­
grammen. hat man den Eindruck, dass sie 
nur die Funktion von .. Hintergrundmusik"" 
haben, weil im Text keine erkennbaren Ver­
weise auf sie enthalten sind. Bei der ange­
führten Literatur hälte man sich eine sorg­
fältigere und kritischere Auswahl sowie ei­
ne bibliographisch korrekte Zitierweise ge­
wünscht. Insgesamt lehlt der Publikation 
nicht nur eine gründliche redaktionelle. 
sondern auch eine strarte konzeptionelle 
Überarbeitung. 

) Jans BöHM. Bonn 

Meier, Johannes und Jochen Ossenbrink: 
Die Herrschaft Rheda. Eine Landesauf­
nahme vom Ende des Alten Reiches. -
Bielefeld: Verlag für Regionalgeschichte. 
1999. 80 S., 1 farbige Karte(= Quellen zur 
Regionalgeschichte, 4). ISBN 3-89534-
288-2. 

Ausgangspunkt des schmalen, aber inhalts­
reichen Bandes ist eine bisher unveröffent­
lichte Inselkarte der 1806 untergegangenen 
Herrschalt Rheda gegen Ende des Alten 
Reiches im Maßstab von ca. 1 :20.000; ein 
Faksimile liegt bei. Deren Interpretation 
wird als Anlass für eine auf archivalischen 
Quellen beruhenden Landesbeschreibung 
im ausgehenden 18. Jahrhundert genom­
men, die Teile des heutigen Landkreises 
Gütersloh erfasst. Die Darstellung beginnt 
mit der Analyse des Naturraums und der 
Siedlungsgenese mit Rekursen auf die Kar­
te. Es folgen dann Abschnitte, die sich da-
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von lösen. So bot eine Bevölkerungs- und 
Wohngebäudezählung aus dem Jahr 1786 
(ielegenheit. statistische Informationen zur 
historischen Demographie zu liefern. und 
ein Vergleich mit älteren Schatzungslisten 
erlaubte es. den neuzeitlichen Landesausbau 
darzustellen. Aus der kombinierenden (ie­
genüberstellung von Steuerlisten. Landes­
statistiken. dem Urkataster und ähnlichen 
Quellen konnten Aussagen zur sozioökono­
mischen (iliederung der ländlichen Bevöl­
kerung abgeleitet werden; was mit dem gut 
zehnseitigen Tabellenanhang zu verbinden 
ist. Detailliertere Ausführungen zu! !ausfor­
men. Straßen und Wegen sowie zu einzel­
nen Siedlungselementen (vor allem zu Stadt 
und Schloß Rheda sowie den Kirchen und 
Klöstern) schließen den mit der Überschrill 
.. Land und Leute in der llerrschall Rheda" 
betitelten ersten Teil ab. Es folgen ab S. 47 
aur gut 20 Seiten ..Zehn Außenansichten" 
zur llerrschall Rheda im Spiegel der zeitge­
nössischen Literatur. Diese Anthologie fasst 
recht ortskundige und ausführliche Landes­
beschreibungen sowie einige recht knappe 
Reiseeindrücke zusammen. welche wegen 
ihres zeittypischen Stils und Inhalts mehr 
über die Verfasser als über die beschriebene 
Landschaft aussagen. Versucht man die 
Publikation in einen landeskundlichen Kon­
text einzuordnen. so ist der Einschätzung 
der Autoren zu folgen. dass der Charakter 
der Darstellung trotz der dahinter stehenden 
intensiven und jahrelangen Sammlung und 
Forschung fragmentarisch bleibt. Den Ken­
ner der Quellenlage in der Frühneuzeit 
überrascht das nicht. Vielmehr wird er aner­
kennen. dass ein weiteres. gediegen gearbei­
tetes Steinchen im großen Mosaik 
„Historisch-geographische Landeskunde 
Deutschlands"" vorgelegt wurde. 

Winfried SCHENK. Tübingen 

Niller, Hans-Peter: Prähistorische Land­
schaften im Lößgebiet bei Regensburg. 
Kolluvien, Auenlehme und Böden als Ar­
chive der Paläoumwelt. Regensburg: 
Selbstverlag Institut für Geographie an der 
Universität Regensburg. 1998. XX. 429 S .. 
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170 Abb .. 16 Tab .. 3 Beil.. Lit.-verz. S. 
291-319. (= Regensburger Geographische 
Schrillen. 31 ). ISBN 3-88246-204-3. 

Die Ergebnisse der Zeitscheibe 111 des 
Schwerpunktprogrammes der Deutschen 
Forschungsgemeinschall .. Wandel der Geo­
Biosphäre während der letzten 15.000 Jahre 
- Kontinentale Sedimente als Ausdruck 
sich verändernder Umweltbedingungen" 
haben gezeigt. dass der Einfluss des Men­
schen als steuernder Faktor der holozänen 
l ,andschaftsentwicklung mindestens gleich­
bedeutend ist mit klimatischen Einflüssen. 
dass die ackerbauliche Tätigkeit des Men­
schen zu einem deutlichen Anstieg der 
Morphodynarnik geführt hat und dass dieser 
Einlluss bereits seit dem Neolithikum. vor 
allem aber seit der Eisenzeit besteht. Die 
Untersuchungsergebnisse aus der vorliegen­
den Dissertation von HANS-PETER NILLFR. 
die im Rahmen des Schwerpunktprogram­
mes entstanden ist. bestätigen diese Aus­
sagen. An zehn im Lössgebiet bei Regens­
burg gelegenen Standorten wurden Kollu­
vien. Auenlehme und Böden untersucht und 
hinsichtlich ihrer Bedeutung als Paläoum­
weltarchive bewertet. Anhand dieser Ar­
chive sollten anthropogene Eingrille in den 
Naturhaushalt nachgezeichnet und der Ver­
such unternommen werden. klimatische von 
anthropogenen Einflüssen abzugrenzen. Es 
zeigte sich eine hohe raum-zeitliche Diffe­
renzierung der anthropogenen Einflüsse in 
den Untersuchungsgebieten. Dies erschwer­
te einerseits die Synchronisierung der Land­
schatlsentwicklung und deutete andererseits 
darauf hin. dass anthropogene Einflüsse 
bereits in vorgeschichtlicher Zeit bedeuten­
der waren als klimatische. Hinsichtlich der 
Eignung als Paläoumweltarchive kommt 
Niller zum Schluss. dass sich Kolluvien zur 
Rekonstruktion der Landschaftsgeschichte 
am besten eignen. Im Gegensatz zu den Au­
enlehmen sind jene otl bereits granulome­
trisch in verschiedene Akkumulationspha­
sen zu trennen. Die beiden Archive lassen 
sich ausserdem nach Ansicht des Autors nur 
dann verstehen. wenn sie im Sinne eines 
Kaskadensystems behandelt werden. Mit 
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der Studie hat Niller überzeugend die Aus­
wirkungen anthropogener Eingriffe be­
schrieben. I Icrvorzuheben ist die ausführ­
liche Literaturdiskussion zur vorgeschicht­
lichen Bodenerosion. Auch die im Anhang 
aufgel1ihrte Zusammenstellung ausgewähl­
ter Beispiele zur vorgechichtlichen Boden­
erosion und zur holozänen lluvialen Mor­
phodynamik macht die Dissertation zu einer 
interessanten und lesenswerten Studie. 

Johannes BRINKMANN. Bonn 
Annin SKOWRONEK. ßonn 

Pilzer, Harald und Annegret Tegtmeier­
Breit (Hrsg.): Lippe 1848. Von der demo­
katischen Manier eine Bittschrift zu 
überreichen. - Detmold: Lippische Lan­
desbibliothek. 1998. 334 S„ zahlr. Abb„ 
Lit.-verz. S. 317-328. (= Auswahl- und 
Ausstellungskataloge der Lippischen Lan­
desbibliothek Detmold. 34). ISBN 3-
9806297-0-8. DM 35.00. 

Ausstellungskataloge haben mittlerweile 
nicht selten I landbuchcharakter. das heißt 
sie bleiben über den eigentlichen Anlaß hin­
aus wertvolle Nachschlagewerke. die den 
aktuellen Forschungsstand widerspiegeln. 
So auch im vorliegenden Fall einer Aus­
stellung. die durch den Landesverband Lip­
pe. in Verbindung mit der Lippischen Lan­
desbibliothek in Detmold organisiert wurde. 
Erstmals wurde hier das Geschehen im Zu­
sammenhang mit der Revolution des Jahres 
1848 im Fürstentum Lippe erforscht und in 
einen übergreifenden Zusammenhang ge­
stellt. wobei nicht allein der Fachmann. 
sondern auch der historisch interessierte 
l ,aie einen Zugang zu der Thematik findet. 
Die 28 Einzelbeiträge können an dieser 
Stelle nicht einzeln vorgestellt werden. 
Stattdessen soll eine Würdigung des Ge­
samtwerks versucht werden. 

Die Revolution wird in erster Linie als 
ein Kommunikationsprozess verstanden und 
entsprechend beschrieben. Dabei ist es in­
teressant zu sehen. wie sich überkommene 
Protestfonnen (etwa die berühmte . .Katzen­
musik") in einen veränderten Zusammen-

hang einlugen und eine neue Wertigkeit 
erhalten. Aufschlussreiches wissen die Ver­
fasser auch zur Politisierung der ßevölke­
rung Lippes zu berichten. über die Art und 
Weise. wie sie über die revolutionären Vor­
gänge anderenorts informiert wird und ihr 
Wissen weitergibt. Der Unterschied zwi­
schen Stadt und Land wird ebenso themati­
siert wie die unterschiedlichen Rezeptions­
lormen bei einzelnen gesellschaftlichen 
Gruppierungen. Grundlegenden Charakter 
haben auch diejenigen Beiträge. die sich 
mit dem Vereinswesen und der Presse in 
Lippe beschälligen. Ihre Ergebnisse können 
durchaus auch für andere deutsche Territo­
rien Gültigkeit beanspruchen. wobei der 
lippische .. Sonderweg" während der Revo­
lution stets erkennbar bleibt. Vielleicht 
mehr als anderswo. bezog man in Lippe die 
revolutionäre Energie aus lokalen Verhält­
nissen und Mißständen. deren Ursachen 
zum Teil weit zurücklagen. Neben den auch 
überregional bekannten Protagonisten der 
Revolution (Ferdinand Freiligrath. Georg 
Weerth) werden auch zahlreiche unbekann­
te Persönlichkeiten porträtiert und dem Ver­
gessen entrissen. Es zeigt sich. dass Men­
schen aller Stände und Klassen ihren per­
sönlichen Anteil am Verlauf der Revolution 
in Lippe hatten. wobei ihre handlungslei­
tenden Motive durchaus verschieden sein 
konnten. 

Nicht zuletzt ist der vorliegende Band 
ein üppig illustriertes Kompendium zur Ge­
schichte des Fürstentums Lippe in der ers­
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts. das wenige 
Fragen unbeantwortet lässt. Zu kritisieren 
ist lediglich die Präsentationsform der Aus­
wahlbibliographie. in der die Titel nicht 
nach dem Verfassernamen. sondern chrono­
logisch aufgelistet sind. 

Jörg ENGELBRECHT Düsseldorf 

Pollack, Detlef und Gert Pickel (Hrsg.): 
Religiöser und kirchlicher Wandel in 
Ostdeutschland 1989-1999. - Opladen: 
Leske + Budrich. 2000. 391 S .. Abb .. Tab .. 
Lit.-Hinw. (= Veröffentlichungen der Sekti-
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on „Religionssoziologie" der Deutschen 
(iesellschall llir Soziologie. 3). ISBN 3-
8100-2477-5. DM 64.00. 

Das Thema Religion wurde in den neunzi­
ger Jahren innerhalb der deutschen Soziolo­
gie .. wieder entdeckt ... nachdem es in den 
Anfängen dieser Wissenschal1 zu den zen­
tralen Themen gehört halle. Max Webers 
Gedankengänge zur Religionss1viologie. 
die ja andererseits wieder Wirkungen hallen 
auf die Sozialgeographie (z.B. Alfred Rühl. 
niederländische (ieographie. 1 lelmul I lahn) 
sind hier an vorderster Stelle zu nennen. 
Die Wiederentdeckung der Religionssozio­
logie fand ihren Niederschlag in der 
( Wieder-)(iründung der Sektion Religions­
soziologie 1995 innerhalb der Deutschen 
(iesellschalt llir Soziologie. die seitdem 
sehr rege arbeitet und u.a. den vorliegenden 
Band herausgibt. der mit seinen 18 Beiträ­
gen aur eine Tagung der Sektion im Okto­
ber 1998 zurückgeht. Dieser Neuanfang ist 
auch dadurch begründet. dass sich in den 
letzten Jahrzehnten die .. religiöse Land­
schall" auch in Deutschland stark verändert 
hat: Konnte man sie bis in die sechziger 
Jahre hinein im Wesentlichen als ein .. Duo­
pol„ der beiden (irof.\kirchen (römisch-ka­
tholisch und evangelische Landeskirchen) 
beschreiben. so pluralisierte sich das Bild 
nun. l:inerseits kamen durch die 
.. (iaslarbeiter .. -lmmigration Muslime und 
orthodoxe Christen ins Land. das Interesse 
an östlichen Religionen und .. Sekten„ 
wuchs und von den (iroßkirchen unabhän­
gige christliche. oll charismatisch geprägte 
(iemeinden entstanden. Andererseits nahm 
die Säkularisierung zu. Durch Kirchenaus­
tritte und durch die Tatsache. dass nicht 
mehr wie vorher fast alle Kinder .. automa­
tisch„ gctaull wurden. stieg die Zahl der 
Konlessionslosen rapide. Der l lauptaus­
löser llir das neue Interesse an Religion war 
jedoch wohl die Wahrnehmung. dass im 
Osten des jetzt wieder vereinten Deutsch­
land eine weitgehend säkularisierte Gesell­
schall entstanden war. in der die Christen 
nur noch eine Minderheit von knapp 30% 
der Bevölkerung bilden. 
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In einem Überblick über den Wandel der 
religiös-kirchlichen Lage in Ostdeutschland 
nach 1989 stellt D. POi.LACK zunächst ein­
mal heraus. dass sich die beiden Teilgesell­
schaften in West- und Ostdeutschland seit 
1949 stark auseinander entwickelt haben. 
was ihre religiöse Situation angeht. Die Er­
wartung vieler Beobachter und Engagierter 
auf einen religiösen Aufschwung nach der 
Wende. auch genährt durch die Bedeutung. 
die die evangelische Kirche llir die friedli­
che Revolution halle. crllillte sich nicht. Im 
( iegentei 1. die Kirchenaustritte überstiegen 
auch im Osten weiterhin die Eintritte. Diese 
Entwicklung nach der Wende unterscheidet 
Ostdeutschland deutlich von den anderen 
ehemals kommunistischen Staaten Millel­
und Osteuropas. wie die international ver­
gleichenden Beiträge von W. JAG0DZINSKI 
und 11. Dl'NZ zeigen. In ihnen allen bis auf 
Estland ( wie die DDR ursprünglich über­
wiegend protestantisch geprägt!) sowie viel­
leicht Tschechien und Lettland fand und 
linde! nach der Wende tatsächlich eine reli­
giöse Renaissance statt. 

Die Vennutung. dass sich im Sinne der 
lndividualisierungsthese Luckmanns von 
der .. unsichtbaren Religion„ zwar nicht 
kirchliche Religiosität wieder verstärkt ent­
faltet. aber eine allgemeine. privatisierte 
nichtkirchliche Religiosität verstärkt ein­
stellt. wird in zwei Beiträgen (D. P0LL.ACK 
und F. lJSARSKI) überprüll. Das Ergebnis ist 
eindeutig: Dies ist nicht der Fall. Der 
1 lauptgrund ist. dass Religion zunehmend 
als generell irrelevant wahrgenommen wird. 
Beim Vergleich der Konfessionslosigkeit in 
West- und Ostdeutschland weist G. PICKEL 
darauf hin. dass die Unterschiede nicht 
mehr so groß erscheinen. wenn man die Be­
teiligung der Kirchenmitglieder an kirch­
lichen Aktivitäten mit berücksichtigt. In 
einer Analyse der ALLBUS-Daten von 
1992 und 1998 kommt er zu einer Typisie­
rung der Bevölkerung beider Teile Deutsch­
lands in .. Unkirchliche" (Nichtmitglieder). 
.. Randmitglieder" (nicht weiter in kirchliche 
Aktivitäten involviert) •• .Kirchgänger" und 
.. Kernmitglieder'·. Es stellt sich heraus. da~s 
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sich .. die Trennlinien zwischen kirchlich 
und nichtkirchlich Orientierten in den alten 
Bundesländern zwischen Randmitgliedern 
und Kirchgängern und in den neuen Bun­
desländern zwischen Konlessionslosen und 
Kirchenmitgliedern" (S. 212) befinden. Die 
aggn:gierten /\nteilt: der jeweils so delinier­
ten nichtkirchlich Orientierten an der Ge­
sam tbevö l keru ng betragen (nach der 
ALLBlJS-lJmfrage 1998) in Ostdeutschland 
93%. in Westdeutschland jedoch auch 74%. 
In die gleiche Richtung deuten Ergebnisse. 
die sich auf die religiösen Einstellungen 
beziehen: In Westdeutschland lässt sich ei­
ne Gruppe von etwa 50% der Bevölkerung 
identilizieren. die sich hinsichtlich verschie­
dener Komponenten der Religiosität und 
Kirchlichkeit kaum von den ostdeutschen 
Konlessionslosen unterscheidet. Dabei sind 
80% dieser Gruppe allerdings (noch) Mit­
glied in einer Konfession. 

Drei Beiträge (A. DöHNERT über die 
nach wie vor große Bedeutung der Jugend­
weihe. K. STORCH über „Kontingenzbewäl­
tigungen" des kritischen Lebensereignisses 
.. Wende" und K. HARTMANN über Kirchen­
eintrille in Ostdeutschland) wählen qualita­
tive Ansätze. Sie beschreiben und interpre­
tieren repräsentative biographische Einzel­
fälle und leiten daraus allgemeine Folgerun­
gen ab. Auch einige „angewandte Aspekte•· 
von Religion und Kirchlichkeit werden be­
handelt: Ihr Einfluss auf das Wahlverhalten 
(J. JACOBS). auf moralische Striktheit (II. 
MEULEMANN) und auf Zukunftsfurcht (M. 
TERWEY). 

Der äußerst materialreiche Band ist ein 
sehr wichtiger Beitrag über die Entwicklung 
in Ostdeutschland. der nicht nur für „reli­
giösen Spezialisten" von Bedeutung ist 
sondern für jeden, der die gesellschaftliche 
Entwicklung in den neuen Ländern verfolgt. 
Der/die an religionsgeographischen Aspek­
ten Interessierte wird allerdings vom Buch 
etwas enttäuscht sein: Räumliche Unter­
schiede in Religiosität bzw. Kirchlichkeit 
werden, bis auf gelegentliche Hinweise auf 
den Stadt-Land-Gegensatz, nicht themati­
siert. Dabei existieren sie in den neuen Län-

dem durchaus. Man denke an das strikt ka­
tholisch gebliebene Eichsleld oder das reli­
giös weiterhin sehr vitale Erzgebirge. Ein 
Beitrag (11. WAGNER) greift allerdings die 
Thematik religiös geprägter Regionalkultu­
ren im Vergleich der katholischen Oberlau­
sitz mit Nordböhmen aur Die Gründe für 
diese unterschiedlichen Strukturen und Ent­
wicklungen in Teilräumen könnten viel 
mehr als bisher Gegenstand einer Sozial­
geographie sein. die auch die religiöse Di­
mension unserer Gesellschall und Kulturen 
im Blick hat. 

Reinhard IIENKEL. Heidelberg 

Roth, Elisabeth: Volkskultur in Franken. 
Band III. Geschichte und Gegenwart. 
Hrsg. von Klaus Guth. Volkach. - Bam­
berg: Historischer Verein Bamberg. Lich­
tenlels: 11.0. Schulze. 2000. XVI. 339 S. 
Abb .. Kt.. Lit-Hinw. (= Mainfränkische 
Studien 49/3): (= Schrittenreihe/Histori­
scher Verein für die Pflege der Geschichte 
des ehemaligen Fürstentums Bamberg, 
26/lll). ISBN 3-87735-162-X. 

Es ist ein sinnvoller akademischer Brauch 
geworden. wichtige Aufsätze einer Wissen­
schaftlerin anlässlich „runder" oder „halb­
runder" Geburtstage in einem Sammelband 
zusammenzufassen. Bei einer so produkti­
ven und anregenden Kollegin wie der frän­
kischen Volkskundlerin Elisabeth Roth be­
darf es dazu gleich mehrerer Bände. Hier ist 
nun der dritte Band unter dem Titel „ Volks­
kultur in Franken" anläßlich ihres 80. Ge­
burtstags anzuzeigen. Aus geographisch­
landeskundlicher Sicht ist darin der Ab­
schnitt „Not und Hilfe im Spessart" hervor­
zuheben, denn er zeichnet ein anschauliches 
Bild der Entwicklung dieses einstigen Not­
standsgebietes des 19. Jahrhunderts bis in 
die 1960er Jahre hinein, als auch dieses 
Waldgebirge vom deutschen Wirtschafts­
wunder zu profitieren begann. 

Winfried SCHENK, Bonn 
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Rother, Klaus und Franz Tichy: Italien. 
Geschichte, Wirtschaft, Politik. Unter 
Mitarbeit von Wolfgang Altgeld, Man­
fred Hinz, Mirella Loda und Richard 
Brütting. - Darmstadt: Wissenschaliliche 
Buchgesellschaft. 2000. VIII. 377 S .. 83 
Abb .. 24 Tabellen. 76 Bilder. Reg .. Lit.­
verz. S. 343-363. (= Wissenschaftliche 
Länderkunden) ISBN 3-534-1701-9. 

Die Länderkunde .. Italien"" ist eine Neubear­
heitung der von FRANZ TICHY erstellten 
Länderkunde von 1985 durch KLAUS RoT­
llER. Außer diesem haben noch mehrere 
andere Wissenschaliler daran mitgewirkt. 
Daraus wird schon ersichtlich. dass es sich 
über weite Strecken um ein weitgehend 
neues Werk handelt. Es ist teilweise sogar 
ein neuartiges Werk. weil einzelne Themen 
durch eingeschobene längere Beiträge wei­
terer Fachleute bearbeitet wurden. Es steht 
darum angelsächsischen Werken nahe. die 
häufiger .. integrated readings·· aufweisen. 

Das Buch stellt zunächst das Staatsge­
biet kurz vor. behandelt dann den Natur­
raum. dem die geschichtlichen und politi­
schen Entwicklungslinien folgen. Sodann 
werden die demographischen Verhältnisse. 
das Siedlungswesen und die drei Sektoren 
der Wirtschall dargestellt. ehe die Entwick­
lung der Großräume aufgegriffen wird. Am 
Schluss des Buches sind „Einblicke·· nie­
dergelegt. die wesentliche Aspekte der ita­
lienischen Gesellschaft verorten und ver­
anschaulichen. Insofern ist es eine stellen­
weise recht unkonventionelle Länderkunde. 

Aulfällig an dem Werk ist zunächst. dass 
der physisch-geographische Teil stark ge­
schrumpll ist. Er macht weniger als 50 Sei­
ten aus. der Teil. der die geschichtliche und 
die politische Entwicklung darstellt. ist 
ebenso umfangreich. Dennoch erhält der 
Leser eine kompetente und umfassende Ein­
führung in die Landesnatur. Dies wird unter 
anderem durch die zahlreichen. hervorra­
genden Karten möglich. Darüber hinaus 
wird auch in diesem klassischen länder­
kundlichen Teil der Bezug zur gesellschalt­
lichen Entwicklung und Raumplanung im-
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mer wieder klar hergestellt. so zum Beispiel 
bei der Behandlung der llangrutschungen. 
der Gewä,serverschmutzung. der Erdbeben­
gefahr. der Waldbrände und anderem mehr. 
Das zweite größere Kapitel schildert die 
historische Entwicklung Italiens durch His­
toriker. in erster Linie durch WOLFGANG 
ALTGEW. Es gelingt dabei stets einen 
räumlichen Bezug herzustellen und die Ge­
schichte des Landes bis 1945 in einer für 
Geographen sinnvollen Weise zu präsentie­
ren. Anschließend gibt MANFRED HINZ ei­
nen Abriss der Nachkriegsentwicklung. die 
!ur die räumliche Entwicklung von großer 
Bedeutung ist. insbesondere der Status der 
Regionen wird ausführlich dargelegt. MI­
REI.I.A L0DA schildert die Entstehung und 
politische Behandlung des Mezzogiorno­
problems. die innerregional differenziert 
verlaurende Entwicklung und die gegenwär­
tigen Strategien der Regionalpolitik. Das 
Verhältnis Italiens zu Europa wird sodann 
von RICHARD BRUHING in den Mittelpunkt 
gerückt. Die anschließenden Teile sind in 
der gewohnten länderkundlichen Struktur 
aurgebaut und schildern mit vielen quantita­
tiven Angaben die Struktur und innere Dif~ 
ferenzierung sowie Entwicklung Italiens. 

Am Ende überschreitet das Buch wieder­
um die Grenzen einer normalen Länderkun­
de. Ein kurzes. problemorientiertes Kapitel 
über die Großräume rückt die Thematik von 
Konvergenz und Divergenz der zwei bzw. 
drei .. Italien"" in den Mittelpunkt. Besonders 
zu erwähnen sind schließlich die von Ri­
chard Brütting stammenden „Einblicke·' am 
Ende. Hier werden Schlaglichter auf die 
italienische Gesellschaft geworfen, die 
überwiegend an Orten festgemacht werden. 
zum Beispiel an Florenz als dem Ort der 
Renaissance oder am Vittoriale D"Annun­
zios am Gardasee als Wallfahrtsstätte des 
nationalistischen Teils der Gesellschaft. Die 
Ausführungen in diesem Teil erinnern im 
Stil an den vor vielen Jahren im Rotbuch­
verlag erschienen, zweibändigen alternati­
ven Reiseführer Italien von KAMMERER und 
KRIPPEND0RFF ( 1979 bzw. 1981 ). die Ge­
schichte und Gesellschaft anschaulich 
machten. 
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KLAUS R0TIIER hat viel Material aus aktuel­
len italienischen Publikationen sowie aus 
statistischen Quellen zusammengetragen. 
Soweit der Verfasser es beurteilen kann, 
gibt es ein ähnlich umfassendes Werk selbst 
in italienischer Sprache nicht. l linzu kommt 
die hermeneutische Distanz als besonderer 
Mehrwert, die aufgrund der umfassenden 
Kenntnis der Verhältnisse in Italien und 
Deutschland durch alle Verfasser ein ver­
gleichendes Verständnis der italienischen 
Verhältnisse ermöglicht. Die zahlreichen 
Fotos veranschaulichen die jeweils behan­
delte Thematik in der Regel. Fast aurjeder 
aufgeschlagenen Doppelseite findet sich ein 
Foto oder eine anschauliche Grafik. Die 
Wiedergabequalität und Lesbarkeit ist wie 
der ganze Druck hervorragend. Jedes Kapi­
tel wird mit einem Überblick eingeleitet. 
Immer wieder werden hilfreiche Vergleiche 
(zu anderen Regionen Italiens und zu deut­
schen, aber auch englischen und französi­
schen Strukturen) hergestellt. Ein detaillier­
tes Sach- und Ortsregister machen da~ Buch 
zu einem hervorragenden Nachschlagewerk. 
Der Preis ist in Relation zum Gebotenen 
ausgesprochen günstig. 

Einige kleinere Mängel sind zu verzeich­
nen: Die Strukturen und Entwicklungen 
werden durch die zahlreichen Tabellen und 
Abbildungen veranschaulicht. Daher ist es 
unnötig, den Text mit vielen Zahlen zu be­
frachten. Dies gilt für den Teil über Bevöl­
kerung, Städtewesen und Industrieentwick­
lung im besonderen Maße. Auch im Bereich 
Landwirtschaft sind zum Teil so viele De­
tails niedergelegt, dass der Kernbereich nur 
schwer auszumachen ist. Viele Detailanga­
ben zur ökonomischen Entwicklung sind 
durch die jüngste Entwicklung (Fusions­
fieber) bereits wieder überholt. Auf die ra­
sante Entwicklung wird allerdings auch hin­
gewiesen. Ein gewisses Manko ist auch, 
dass es durch die eingefügten Texte zum 
Teil zu Wiederholungen kommt, zum Bei­
spiel in der Behandlung der Südfrage oder 
beim Zentralismus/Regionalismus-Problem. 
Insgesamt jedoch ist dies ein ausgezeich­
netes Buch, das in die Gesellschafts- und 
Raumstruktur Italiens umfassend einführt. 

Es handelt sich um eine wohlwollend kriti­
sche Darstellung der Zusammenhänge, die 
nicht in der Deskription stehenbleibt. 

Länderkunden zeichnen sich häufig 
durch eine kompilatorische Darstellung aus, 
die wenig problemorientiert ist. und sie 
werden deswegen oll im Vergleich mit Län­
derkunden von Journalisten, Politologen 
und anderen (im Fall Italiens zum Beispiel 
denen von CHIEI.I.IN0 et al. oder DRüKE) als 
angestaubt und langweilig empfunden wer­
den. Die von R0THER und Mitarbeitern 
überarbeitete Länderkunde Italien enthält 
wirtschallliche, politische und gesellschatl­
liche Darstellungen, die für das Verständnis 
der Gesellschaft notwendig sind, ohne auf 
die Solidität der physisch-geographischen 
und statistischen Grundlagen zu verzichten. 
Es ist eine überzeugende Darstellung der 
räumlichen Dimension einer Gesellschaft. 
Es ist zu wünschen, dass das Beispiel dieser 
Form von Länderkunde Schule macht. 

Literatur: 
CHIEI.I.IN0, C., F. MARCHI0 u. G. R0NG0NI: 

Italien (2 Bände). München 1995. 
DRüKE, H.: Italien. Wirtschaft-Gesellschaft­

Politik. Leverkusen 1986. 
KAMMERER, P. u. E. KRIPPEND0RFF: Reise­

buch Italien (2 Bde.). Über das Lesen 
von Städten und Landschaften. Berlin 
1979 und 1981. 

Jürgen P0HL, Bonn 

Saldern, Adelheid von (Hrsg.): Bauen 
und Wohnen in Niedersachsen während 
der fünfziger Jahre. - Hannover: Hahn­
sehe Buchhandlung, 1999.263 S. Abb.,Kt., 
Tab., Lit.-Hinw. (= Quellen und Untersu­
chungen zur Geschichte Niedersachsens 
nach 1945, Bd.14) ISBN 3-7752-5821-3. 

Das Buch führt in die Zeit der großen Woh­
nungsnot zurück, als Niedersachsen Haupt­
aufnahmeland von Flüchtlingen war. Das 
Land hatte neben den verbliebenen Evaku­
ierten aus den zerbombten Städten noch rd. 
2.3 Millionen Flüchtlinge aus dem Osten 
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und der DDR aufzunehmen. Dadurch hatte 
sich die Bevölkerungszahl von 4.5 Millio­
nen ( 1939) auf6.8 Millionen ( 1950) erhöht. 
Besonders in den Dörlcrn und den vom 
Bombenkrieg verschont gebliebenen Klein­
städten herrschte durch Flüchtlingszuwei­
sungen eine drangvolle Enge. Im Landes­
durchschnitt entlielen 1949 auf eine Woh­
nung 6.0. auf einen Wohnraum 1.9 Perso­
nen. Ober 300.000 wohnten damals in be­
hellsmälligen und eigentlich nicht bewohn­
baren Notunterküntien. Nach einer (nicht 
berücksichtigten) Statistik im Neuen Archiv 
für Niedersachsen 1949 (S. 445- 457) lag 
der Fehlbedarf in Niedersachsen bei 
750.000 bis LI Millionen Wohnungen. 

Die Baukonjunktur setzte nach der Wäh­
rungsreform ( 1948) zunächst verhalten. 
dann stärker nach dem Erlass des 1. Woh­
nungsbaugesetzs ( 1950) und mit dem Ein­
lliel\en von Marshallplangeldern für den 
Wohnungsbau. insbesondere für den Bau 
von Eigenheimen. ein. Damit korrespon­
dierte die Landesplanung. die eine dezen­
tralisierte Industrie wollte und damit Ar­
beitsplätze. insbesondere für Flüchtlinge auf 
dem Lande anstrebte. So wurde Niedersach­
sen stärker als die anderen Bundesländer 
ein I:igenheimland .. in dem die Fördermittel 
weniger in die Industrie und in den Ver­
kehrswegebau llossen als in den anderen 
Bundesländern. 

Vor diesem realen Hintergrund wurde 
als sozialkritische Auseinandersetzung 40 
Jahre später das angezeigte Buch geschrie­
ben. Im Unterschied zu Zeitzeugenberich­
ten. die atmoshärisch die jeweilige Situation 
beleuchten. wird sie hier mit wissenschaflli­
chen Fragestellungen eingeengt und thema­
tisch rellektiert. Anstoß zur Veröffentli­
chung war ein Kolloquium des Arbeitskrei­
ses „Geschichte des Landes Niedersachen 
nach 1945" mit sozial historischer Thematik. 
Die 12 Autoren unterschiedlicher Fachrich­
tungen (Historiker. Politologen. Architek­
ten, Soziologen, Planer und Archivare) be­
handeln das Thema aus ihrer Sicht. 

In die Thematik einführend und die Bei­
träge wertend ist der programmatische Auf­
satz der Herausgeberin : .,Bauen und Woh-
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nen - ein Thema der Geschichtswissen­
schall'1·· hervorzuheben. Es geht dabei vor 
allem um eine „Analyse soziostruktureller 
und politisch-ökonomischer Rahmenbedin­
gungen .. (S. 16) des Wohnungsbaues und 
des Wohnens als Teile der „historischen 
Politikforschung .. , der „ Wirtschal"ts- und 
Finanzgeschichte·· und der „Neuen Kultur­
geschichte ... Insgesamt wird dabei auf 42 
Seiten ein Überblick über die Thematik. 
über Forschungsfelder und Forschungsdefi­
zite im Sektor Bauen und Wohnen gegeben. 

Die fölgenden I I Abhandlungen wurden 
fünf Themenkreisen zugeordnet: I.Einfüh­
rung. II. Wohnungspolitik. III. Wohnungen 
und Wohnen. IV. Städte- und Wohnungs­
bau im Film und V. Vergleich und Resü­
mee. 

In der „1. Einführung„ fragt von KLAUS 
VON BEYME: Gibt es einen Stil der fünfziger 
Jahre in der Architektur'? ( 13 Seiten). 
Im Kapitel„ 11. Wohnungspolitik„ berichten 
HOi.GER LÜNING: Zwischen Tür und Angel. 
Wohnungsbau für Vertriebene und Flücht­
linge in Niedersachsen ( 10 S. ), GEORG 
WAGNER-KYORA: Eigenheime bauen und 
Wohnungslose unterbringen. Die nieder­
sächsische Wohnungspolitik in den fünlzi­
ger Jahren ( 43 S. ). MARC I IANSMANN: Sta­
tistiken im Visier. Der niedersächsische 
Wohnungsbau in den fünfziger und sech­
ziger Jahren ( 10 S. ), GEORG WAGNER-K YO­
RA: Föderalismus und Wohnungspolitik. 
Die Konferenzdiplomatie des Landes Nie­
dersachsen in den wohnungspolitischen 
Auseinandersetzungen der fünfziger Jahre ( 
30 S.). 

Das Kapitel . .III. Wohnungen und Woh­
nen„ enthält die beiden Aufsätze von KERS­
TIN DöRHÖFER: Reproduktionsbereich 
Wohnen. Geschlechtsdifferente Ansprüche 
und bauliche Standards ( 17 S.) und lJLFERT 
HERI.YN: Wohnen in neuer Umgebung. Das 
Beispiel Wolfsburg ( 15 S.). 

Im Kapitel . .IV. Städte- und Wohnungs­
bau im Film'· stehen die Aufsätze von PE­
TER STETTNER:.,Auf dem steinigen Weg 
zum Erfolg" .Der Aufbau in den fünfziger 
Jahren im Spiegel zeitgenössischer Informa­
tionsfilme der Stadt Hannover (7 S.) und 
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FOl,CKERT LÜKEN-ISHERNER: Das Bild vom 
Wohnen im Städtehaufilm der fünfziger 
Jahre ( 10 S_)_ 

Im Kapitel .. V.Vergleich und Resümee"" 
sind 2 Aufsätze verö!Tentlicht: WERNER 
RIFTDORF: Von den .. Cirundsätzcn des Städ­
tehaus ( 1950) his zum .. Sozialistischen 
Wohnkomplex"' ( 1959). Zur Entwicklung 
der Wohnungspolitik und des Wohnungs­
haus in der DDR während der fünfziger 
Jahre (20 S. ). AXEL SCHILDT: Bauen und 
Wohnen im niedersächsischen Wiederaut:. 
hau der fünfziger Jahre. Ein Kommentar zu 
Bilanz und Perspektiven zeitgeschichtlicher 
Forschung (9 S. ), Er stellt das .. Bauen und 
Wohnen als lehensgeschichtliches Zentrum 
der Wiederautbaugescllschan·· heraus. das 
in der Nachkriegszeit eine Radikalisierung 
der Flüchtlingshevölkerung verhinderte und 
gleichzeitig ein .. Bollwerk der Demokratie 
gegen den Osten'" ( von Saldern) war. 

Insgesamt ein gedankenreiches ßuch, 
das vielschichtig dem großen Umbruch auf 
dem Wohungssektor und in der Sozialstruk­
tur der 50er Jahre nachgeht Man vermißt 
allerdings unter den Verfassern einen Geo­
graphen. der das rapide Flächenwachstum 
der Städte durch die Vorort- und Umland­
hebauung dargelegt und erklärt und einen 
Sozialgeographen. der vielleicht nach dem 
Planungs-Modell der Grunddaseinsfunktio­
nen stärker die räumlichen Aspekte des 
Aauens behandelt hätte. 

Hans Heinrich SEEDORF. Springe 

Schamp, Eike W.: Vernetze Produktio­
nen. Industriegeographie aus institutio­
neller Perspektive. - Darmstadt: Wissen­
schaftliche Buchgesellschatl. 2000. VIII. 
248 S .. 27 Abh .• Lit.-verz. S. 205-243. 
ISBN 3-543-11157-5. 

Der Verfasser verfolgt mit seinem ßuch 
zwei Ahsichten: .. erstens eine Debatte der 
Konzepte und zweitens eine Darstellung 
ihres bisherigen Ertrages in der empirischen 
industriegeographischen Forschung" (S. 2) 

Ausgehend von der Annahme einer .. zwei­
ten industriellen Wegscheide"' (l'iore/Sahel) 
sieht er den Ansatz für eine neue Sicht auf 
industrielle und industrieräumliche Verän­
derungen in einer institutionellen und evo­
lutorischen Perspektive der Industriegeo­
graphie. 

Im ersten Kapitel über „Technik und 
Gesellschall'" stellt der Verfasser Interpreta­
tionsschemata der technisch-industriellen 
Entwicklung vor. Den inzwischen geläufi­
gen Ansätzen technisch-ökonomischer Zyk­
lentheorien und der Regulationstheorie 
stellt er die Neue Institutionen-Ökonomie 
und die Evolutorische Ökonomie entgegen. 
um abschließend nach Konvergenzen zu 
fragen. 

Im zweiten Kapitel erläutert er .. institu­
tionelle Formen der industriellen Produkti­
cm" und stellt verschiedene Konzepte zur 
Analyse wie das filiere-Konzept. die Wert­
kette und das Produktionssystem vor. um 
diese anschließend 11ir die geographische 
Analyse des Unternehmens zu nutzen . .,Ko­
operation und Kollaborationen der Unter­
nehmen'". also insbesondere „Netzwerke". 
.. Märkte als Institutionen des Tauschs'" so­
wie das Verhältnis von . .Industriewirtschaft 
und politischen Raumsystemen" runden 
diesen Teil ah. 

Im dritten Kapitel widmet sich der Ver­
lasser den .. Prozessen der ungleichen regio­
nalen Entwicklung··_ Von der internationa­
len Arheitsteilung über Glohalisierung. die 
Industrialisierung im Süden bis zur Trans­
formation in ehemals sozialistischen Län­
dern werden in diesem Teil alle regional­
wissenschatllichen und -politischen The­
men der jüngeren Industriegeographie aus 
der institutionellen Perspektive angespro­
chen. Bei Themen wie der „Flexihilisie­
rung·· oder dem .. betrieblichen Umbau" 
ehemals sozialistischer Betriebe wird das 
fragile Verhältnis von unternehmens- und 
regionsbezogener Analyse. die der Verfas­
ser auszutarieren versucht. (wieder einmal) 
deutlich. Auf die Frage. ob es sich in der 
Tat um .. vernetzte Produktionen" handelt 
(oder vielleicht eher um „verllochtene" o.ä.) 
und ob der Titel nicht eher einer gegenwär-
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tig gchuldigtcn Netzwerk-Mythologie ge­
schuldet ist. drängt sich am Ende auf. 

Trotz solcher Fragen und Überlegungen 
stellt dieses Buch eine „Wegscheide„ der 
industricgcographischcn Literatur im 
deutschsprachigen Raum dar. lis beendet 
jene Phase nur ökonomischer und techni­
scher Betrachtung der Industrie und ihrer 
Standortmuster. schaut über tradierte Tel­
lerränder hinweg und bezieht gesellschaftli­
che und politische Aspekte in die Betrach­
tung ein. Der Verfasser verbindet zugleich 
in hervorragender Weise und verständlicher 
Form die theoretische Diskussion mit den 
vorliegenden Ergebnissen empirischer Un­
tersuchungen und konstruiert daraus ein 
plausibles Bild gegenwärtiger Veränderun­
gen der lndustricwirtschall und gangbarer 
Wege für Unternehmen und Regionen. 

Peter SEDLACEK. Jena 

Schwenk, Otto G.: Soziale Lagen in der 
Bundesrepublik Deutschland. Opladcn: 
Leskc + ßudrich. 1999. 261 S .. 68 /\bb .. 
Lit.-vcrz. S. 250-261 (= Sozialstrukturana­
lyse. 12). ISBN 3-8100-2453-8. 

So sieht sie aus. die .. West Lage 9··: .. Arbei­
ter und einfache/mittlere Beamte mit gerin­
ger Bildung- kinderreiche Familien - länd­
liche Bevölkerung- materialistische (irund­
einstellung - Beruf gleich Freizeit - .unten· 
- insgesamt wenige auffallende Merkmale··. 
1993 wurden diese Merkmale fast 24 Pro­
zent der westdeutschen Bevölkerung zu­
gerechnet. Im Osten der Bundesrepublik ist 
die .. Ost Lage s-· vergleichbar. ihr gehören 
rund 1 1 Prozent der Bevölkerung in den 
neuen Bundesländern an. Im empirischen 
Teil seiner grundlegenden Studie unter­
scheidet und beschreibt der Soziologe Ono 
SCHWENK insgesamt 19 solcher .. sozialdc­
mographischer Gruppen in objektiv ähnli­
chen Lebensbedingungen·· (S. 213 ). 10 im 
Westen und 9 im Osten Deutschlands. Die­
se Typologie soll .. differenzierte und le­
benswcltlich relevante Beschreibungen der 
konkreten Lebensbedingungen der Bevölke-
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rung in der Bundesrepublik Deutschland·· 
ermöglichen (S. 221 ). Ausdrücklich strebt 
Schwenk nicht an. Kollektive mit einheitli­
chen Bewusstseinsformen zu unterscheiden 
(vgl. S. 210). Die Darstellung der sozialen 
Lagen ist nur teilweise Selbstzweck; sie 
werden vielmehr als (irundclemcnte einer 
Sozialstrukturanalyse angesehen. Damit 
steckt sich Schwenk ein ehrgeiziges Ziel. 
bei seinem Konzept der sozialen Lage han­
delt es sich nämlich .. nicht um ,ökono­
mische· oder .materielle Lagen· .. Bcschätli­
gungslagcn· oder ähnliches. sondern um 
sehr viel mehr Dimensionen sozialer Un­
gleichheit. eben um einen ganzheitlichen 
Ansatz zur umfassenden Verortung der Ge­
scllschallsmitglicdcr und ihrer Lebensbe­
dingungen." (S. 59) Dies ist ein Königs­
thema der Soziologie, so krönend für das 
Fach. wie es in der Geographie eine ganz­
heitliche Raumgliederung der Bundesre­
publik wäre. Und. genau genommen. lässt 
es sich ebenso wenig endgültig und voll­
ständig bearbeiten. ßcide /\utgabcn müssen 
ja. wollen sie aktuell und .. angemessen" -
so Schwenks häufige Ausdrucksweise -
bleiben. immer aufs Neue konstruiert wer­
den. - Der Weg. aur dem sich Schwenk sei­
nem Ziel nähert. ist lang und windungs­
rcich. voll von immer neuen Querverweisen 
und Wiederholungsschleifen. Das gilt vor 
allem für den ersten Teil der Studie. in dem 
eine bcgrirllichc Klärung versucht wird. 
Das ist nicht einfach. denn der Begriff der 
sozialen Lage wird in der Soziologie theo­
retisch unscharf verwendet: in einschlägi­
gen Fachwörterbüchern ist er (deshalb) 
kaum zu linden. Wer schnell erfassen will. 
wie gründlich. umständlich und ergcbnis­
offcn Schwenk die begrillliche Kärmcrar­
bcit erledigt. der lese den Abschnitt 11.2 (S. 
56-65), eine zusammenfassende „Annä­
herung'· (!) an das Begriffsfeld. auf dem 
sich neben .. sozialer Lage" auch .Lebensla­
ge·. Lebensstil• .. Lebenswelt· und .Lebens­
bedingung· finden. Ein klares Ende dieses 
Kampfes mit der ,.Diffusität der Begrill~ 
lichkeiten" (S. 66) ist bei Schwenk nicht zu 
erkennen. Immerhin wird klar, dass man 
dem aktuellen gesellschafl:lichcn Trend zum 
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Postindustrialismus nur gerecht werden 
kann. wenn man dem Kriterium Berufstätig­
keit nicht mehr jenes große Gewicht bei­
misst. das es in älteren Klassifikationen von 
.. Lebenslagen„ regelmäßig bekommen hatte. 
(Allerdings bleiben in dieser weit ausholen­
den Explikation die Studien von Otto Neu­
rath unberücksichtigt. Er hat schon 1925 ein 
ausgesprochen ganzheitliches Konzept von 
Lebenslagen vorgeschlagen. 1

) - Wenn 
Schwenk sich nach dieser Begriffsarbeit der 
empirischen Umsetzung des Konzepts zu­
wendet. dann geschieht das zunächst mit 
verblüffendem Pragmatismus. So klammert 
er hier umstandslos den Aspekt der ,sozia­
len Milieus· aus - .,weil nicht zum Thema 
gehörend" (S. 70). Und fast ebenso hemds­
ärmelig favorisiert er dann ein handlungs­
theoretisch begründetes Modell sozialer 
Lagen. das sein Lehrer Stefan Hradil im 
Jahre 1987 in einer Monographie über die 
Gesellschall der damaligen Bundesrepublik 
Deutschland entwickelt hat. Mit diesem 
Modell gelingt es nach Schwenk. ,,sowohl 
objektivistischen Determinismus wie auch 
subjektivistische Beliebigkeit zu vermei­
den-- (S. 219). Damit wird ein, wenn nicht 
das theoretische und methodische llaupt­
problem jeder Sozialstrukturanalyse - und 
übrigens deshalb auch jeder sozialräumli­
chen Gliederung - bezeichnet: die „passen­
de„ Kombination von leicht beobachtbaren 
Handlungsbedingungen (Artefakte) einer­
seits und l landlungsdispositionen von Indi­
viduen und Gruppen (Mentifakte) anderer­
seits. Hradils Konzept der sozialen Lage 
versucht diese beiden Aspekte zu kombinie­
ren. indem es auf die llandlungsmöglich­
keiten von Individuen und Gruppen (S. 76) 
abstellt. Einerseits müssen dazu die objek­
tiv gegebenen Lebensbedingungen empi­
risch erfasst und qualitativ differenziert 
werden. Mit diesem Ziel wählt Schwenk 

1 
NECRATII, Otto: Wirtschaftlichkeitsbetrachtung 

und Wirtschaftsplan. In: DERS.: Wissenschaftli­
che Weltauffa~sung, Sozialismus und Logischer 
F.mpirismus. Frankfurt 1979: Suhrkamp. S. 
262-287 (Original 1925) 

drei Lebensbereiche mit zusammen sieben 
Dimensionen aus: im ökonomischen Be­
reich die Dimensionen Einkommen, forma­
le Bildung und Wohnungsausstattung; im 
wohlfahrtsstaatlichen Bereich die Dimen­
sionen Umweltbedingungen und Anomie; 
im sozialen Bereich die Dimensionen sozia­
le Integration und Wohnraum (vgl. S. 105). 
Zur Messung und Abstulimg dieser Dimen­
sionen verwendet Schwenk insgesamt 20 
direkt beobachtbare Variable aus dem 
Wohlfahrtssurvey 1993, der unter Leitung 
von W. Zapf vom Wissenschatlszentrum 
Berlin durchgeführt worden ist. Die Roh­
daten werden einem Clusterverfahren unter­
zogen, das im Anhang der Studie genau­
estens dokumentiert wird. Andererseits sind 
die genannten Dimensionen zugleich Aus­
druck der durch die öffentliche Meinung 
und die gesellschaftliche Diskussion fixier­
ten ,.allgemeinverbindlichen Lebensziele'·. 
Sie braucht man, um die Lebenslagen nicht 
nur beschreiben, sondern auch als „lebens­
weltlich sinnvoll zu interpretierende Bevöl­
kerungskreise"' (S. 220) erfassen zu können. 
- Am Ende der Studie (S. 209ff.) bezieht 
Schwenk die empirischen Ergebnisse noch­
mals auf die Theorie. Um die Integration 
verschiedener Sozialstrukturanalysen be­
müht, stellt er dabei übersichtliche Verglei­
che mit anderen umfassenden Strukturana­
lysen der bundesdeutschen Gesellschafl an, 
mit anderen Zielen und theoretisch-konzep­
tuellen Grundlagen. Klarer als im theoreti­
schen Teil seiner Arbeit werden hier die 
Unterschiede und Ähnlichkeiten von Le­
benslagen zu Lebensstilen und sozialen Mi­
lieus herausgearbeitet. Erstere bilden eine 
.,Erklärungsgrundlage" für letztere. - Hier 
erweist sich noch einmal die ganze Kom­
plexität der ins Auge gefassten Aufgabe 
einer ganzheitlichen Sozialstrukturanalyse, 
zu der Schenks Studie ein wichtiger Beitrag 
ist. Insgesamt zeigt sie eindrucksvoll (und 
am Ende der Studie auch in durchaus 
selbstkritisch), dass die Arbeit an den ein­
schlägigen Grundkonzepten der Sozialwis­
senschatlen sowie an dadurch angeleiteten 
empirischen Strukturanalysen eine wissen­
schaftliche Daueraufgabe ist, insbesondere 
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dann. wenn Forschung anwendungs- und 
politiknah bleiben will. 7u bedenken ist ja. 
dass die 7ahl möglicher l ,ösungen dieser 
Aulgahe noch immer ansteigt. Dafür sorgen 
die zunehmende Vielfalt der Theoriehezüge 
und die gleichzeitig wachsende Menge 
leicht zugänglicher Sekundärdatenhestände. 
Die andauernde Revision der hegritllichen 
und empirischen J\rbeitslelder macht aher 
um so mehr Sinn. je verständiger und syste­
matischer dabei auch die Resultate benach­
barter Fächer berücksichtigt werden. In die­
sem Sinne heschlicl.lt Schwenk. wie schon 
so viele vor ihm. seinen Text denn auch mit 
einem Plädoyer für intra- und interfachliche 
Transdisziplinarität. Nur wenn sie verwirk­
licht wird. lassen sich die Lücken im Kata­
log der . .lagenhildenden 1.ehensbedingun­
gen" schliel.len. die Schwenk in einem Aus­
blick aul' küntlige Forschungserfordernisse 
in inhaltlicher und datentechnischer l lin­
sicht benennt. Dazu zählt er die his dahin 
kaum erwähnte . .infrastrukturelle Einbin­
dung der I laushalte (I.A. Schulen. Ärzte. 
Sportstätten. öflentl icher Nahverkehr im 
lJmteld der Wohnung) .. (S. 222). Und auch 
.. der Bereich .Umwelt"' wird hier schnell 
noch erwähnt. Diese Wünsche an und Vor­
stellungen üher die künllige 1.ebenslagen­
forschung. die Wasser auf die Mühlen der 
Geographen schütten. sind vordringlich 
hzw. üherlallig. Die durchschnittlichen Pen­
deldistanzen und andere aktionsräumliche 
Entfernungen in Deutschland wachsen. 
(ileichzeitig sucht man dringend nach For­
men der räumlichen Mobilität. die dem 
Leitbild der Nachhaltigkeit angemessen 
sind. Ein zeitgemäßes Konzept von l ,ehens­
lagen wird aur diese veränderten strukturel­
len und normativen Entwicklungen einge­
hen und beispielsweise Resultate der Ak­
tionsraumforschung stärker beachten müs­
sen. Die.fachliche Basis für solche J\rheiten 
hat Otto Schwenk mit seiner Studie berei­
chert und gelestigt: jede Sozialgeographie 
Deutschlands wird sich auf seine l.ehens­
lagentypologie mit Gewinn beziehen. Al­
lerdings: fachliche Innovationen sind be­
kanntlich nur eine notwendige Vorausset­
zung für wirksame Veränderungen der f-or-
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schungslandschatl. Zusätzlich wird man. so 
zitiert Schwenk am Ende noch einmal Ste­
fan I lradil. .. über Innovationen der deut­
schen Forschungsorganisation nachzuden­
ken„ haben. 7u hotlen bleibt weiterhin. 
dass solche Appelle in den Raumwissen­
schalien nicht nur (iehör linden. sondern 
auch entsprechende Aktivitäten auslösen 
werden. 

l leiner DORR. Bochum 

Stein, Wolfgang Hans (Bearb.): Die Ak­
ten des Wälder-Departements im Lan­
deshauptarchiv Koblenz, 1794-1816. In­
ventar der Bestände 300 (Wälder-Depar­
tement) und 352 (Generalgouverne­
mentskommissariat des Mittelrheins für 
das Wälder-Departement). - Koblenz: 
Verlag der Landesarchivverwaltung 
Rheinland-Pfalz. 1998. XI. 286 S .. Reg.(= 
Verötlentlichungen der Landesarchivver­
waltung Rheinland-Pfalz 80). ISAN 3-
931014-41-X. 

Im Verlauf des 1792 ausgebrochenen ersten 
Revolutionskrieges eroberten französische 
Truppen im Jahr 1794 die bis dahin unter 
österreichischer Herrschall stehenden südli­
chen Niederlande. für die sie zunächst eine 
Militärverwaltung unter einer Zentralregie­
rung in Brüssel einrichteten. Bereits 1795 
erfolgte dann die Einverleihung dieses Ge­
bietes in die Französische Republik. unter 
gleichzeitiger Auflösung der Brüsseler Re­
gierung und Einteilung des Landes in neun 
Departements. Nach dem Vorbild der schon 
1789 in Frankreich selbst durchgeführten 
Verwaltungsreform sollten diese neuen De­
partements weder in ihrer Grenzziehung 
noch mit den Bezeichnungen an die alten 
leudalen Verhältnisse erinnern. So erinnerte 
das im Südosten entstandene Departement 
in seinem territorialen Zuschnitt zwar noch 
entfernt an das alte l lerzogtum Luxemburg. 
auch der Sitz seiner Zentralverwaltung be­
fand sich in der alten Festungsstadt dieses 
Namens, sein eigener Name war jedoch eine 
völlige Neuschöpfung: Departement des 
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Forcts bz\,. auf deutsch Wälder-Departe­
ment. 
Nach der Niederlage Napoleons gegen die 

i\llt1erten· ·1814 unterstand· das (iebiet zu­
nächst einer preußischen lJbergangsverwal­
tung ( (ieneralgou vernementskommissariat 
des Mittelrheins für das Wälder-Departe­
ment). bis dann 1815 durch die Bestimmun­
gen des Wiener Kongresses ein neues Groß­
herzogtum l ,uxemburg gerschaffen und dem 
niederländischen König Wilhelm 1. unter­
stellt wurde. J\ls Grenze dieses Ciroßherzog­
tums gegenüber Preußen wurden allerdings 
die Flussläule von Mosel. Sauer und Our 
lcstgelegt. was /'.Ur Folge halle. dass die öst­
lich davon gelegenen Gebiete des alten 
Wälder-Departements an Preußen lielen. 
I-:ntsprechend dieser neuen (irenzziehung 
wurden aus dem l ,uxemburger Archiv dieje­
nigen Unterlagen. welche die an Preußen 
gdallenen Orte betralen. an die neue preu­
ßische Regierung in Trier übergeben. von 
wo sie 1884 an das damalige Staatsarchiv. 
heutige Landeshauptarchiv Koblenz gelang­
ten. 1 lier bilden sie heute zwei relativ klei­
ne. nichtsdestoweniger aber interessante 
Bestände. die bisher kaum erschlossen und 
deswegen so gut wie nie benutzt. ja teilwei­
se schon als verloren erachtet worden wa­
ren. 

Mit dem vorliegenden Inventar hat 
Wolfgang IIANS STEIN. Archivar am Lan­
deshauptarchiv Koblenz. diesen Bestand 
nun ins Bewusstsein einer größeren Öllent­
lichkeit gerückt. Einen Schwerpunkt in der 
Ober! ielerung des Bestandes bi Iden die 
Domänen- oder Nationalgüter - meist ehe­
maliges Kloster- und Kirchenland - . ihre 
Versteigerung durch die französische Do­
mänenverwaltung und Streitfälle, die sich 
wegen Weiterzahlung von J\bgaben aus feu­
daler Zeit ergaben. Bedingt durch den 
Waldreichtum dieses Gebietes um Bitburg 
in der EileL aur den ja auch die französi­
sche Bezeichnung des Departements Bezug 
genommen hatte. sind auch die rorstakten 
in den beiden Beständen überproportional 
vertreten. Interessantes statistisches Materi­
al liegt für die Gemeinde Besch im heutigen 
Saarland vor - dies zugleich als l linweis 

daraut: dass die Bestände nicht nur für das 
Gebiet der Westeilei um Bitburg von Be­
deutung sind. Jeder. der sich mit der franzö-

sischen Verwaltung in den rheinischen Ge­
bieten. vor allem aber auch mit der Orts­
und Familiengeschichte der heutigen deut­
schen Grenzgebiete zu Luxemburg heschäl~ 
tigt. wird dieses Inventar mit Erfolg nutzen 
können. 

Franz Maier. Bonn 

Strüder, lnge: Altsein in Deutschland. 
Ein Beitrag zur raumbezogenen Hand­
lungssteuerung. Opladen: Leske + Bu­
drich. 1999. 389 S .. 35 Abb .. 12 Tab., Lit.­
vcrz. S. 367-379. ISBN 3-8100-2160-1. 

Mit ihrer umfangreichen Studie .. Altsein in 
Deutschland·· betritt Frau STRODFR in vie­
ler l linsicht Neuland. Zum einen sind die 
Aktivitäten und Probleme älterer Menschen 
außerhalb der (ierontologie kaum erforscht. 
Die Geographie hat dieses Thema - wie 
viele andere Wissenschatlen auch - mehr 
oder weniger weiträumig umgangen. Zum 
anderen wird hier ein Bereich identiliziert. 
der überwiegend Frauen hetrilll. In der Al­
tersklasse >70 Jahre gibt es in Deutschland 
doppelt so viele Frauen wie Männer. Daher 
beansprucht die Autorin ausdrücklich. mit 
ihrer J\rbeit einen Beitrag zur frauenbczo­
genen Forschung zu leisten. 

Das Werk ist in sieben I Iaupttcile geglie­
dert: Die Einführung ( 1. Teil) liefert das 
Gesamtdesign der Arbeit. Der thematischen 
Einengung auf ältere Frauen folgt die geo­
graphische auf die Städte Münster und Er­
lurt. Im zweiten Teil über theoretische und 
methodische Grundlagen wird expliziert. 
dass die Arbeit der Strukturationstheorie 
von Giddens und der Sozialgeographie all­
täglicher Regionalisierung von Werlen 
folgt. Der dritte Teil befasst sich mit ausge­
wählten Aspekten gesellschalllicher Wirk­
lichkeit, wobei insbesondere Altersfremd­
bilder und die Bezüge älterer Menschen 
zum Wohnumlels aufbereitet werden. Im 
vierten Teil werden die Wohn- und Ein-
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kommensbedingungen älterer Menschen im 
Rahmen eines West-Ost-Vergleichs erläu­
tert. 

Der fünfte Teil präsentiert die Ergebnis­
se einer Qualitativen Befragung von ca. 40 
älteren Menschen in Münster und Errurt. 
Das sechste Kapitel gibt Empl"ehlungen llir 
die Planung von städtischen Aktionsräumen 
und zur Erweiterung von l landlungsmög­
lichkeiten älterer Frauen und Männer. Der 
siebente Teil schließt mit Folgerung und 
Ausblick für die weitere Arbeit. 

Obwohl die Vorgehensweise bis ins 
feinste Detail reflektiert und dargestellt 
wird. enthält die Arbeit dennoch Span­
nungs- und Überraschungsmomente. sogar 
im Schlusskapitel: Dort wird u.a. vorge­
schlagen. die Lebensphase ,,Alter", die für 
viele zwischen 50 und 65 Jahren beginnt. 
weiter zu unterteilen: Von etwa Ende 50 bis 
Anfang 70 Jahre erleben die meisten Men­
schen noch eine Periode guter Gesundheit. 
sicheren Einkommens und viel Freizeit. die 
Frau Strüder „spätes Erwachsenenalter·· 
bezeichnet. Erst danach setze ab 70 das 
.. Alter" und ab 85 Jahren das „Hochbetag­
tendasein"" ein (S. 361 ). 
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Der Planung empfiehlt die Autorin. die 
Versorgungssicherheit llir ältere Menschen 
im Wohnumfeld. Kommunikations- und 
Interaktionsmöglichkeiten unter Altersge­
nossen zu verbessern. Hilfe zur Selbsthilre 
auch in Institutionen zu fördern und so die 
aufwendige ghettoisierende l leimunterbrin­
gung zu umgehen. Große Forschungsdefizi­
te sieht sie nicht nur in der frauen-. sondern 
auch in der männerbezogenen Alterfor­
schung. Die Aktivitäten der Männer linden 
nicht selten an Orten statt. die für ältere 
Frauen No-go-areas sind: Kneipen. Sport­
und Kartenspielvereine oder Parteiver­
sammlungen. 

Die Arbeit enthält interessante Bezüge 
zur angelsächsischen Literatur und berück­
sichtigt Ergebnisse der Nachbarwissen­
schatlen ein. Das Ausmaß an methodischer 
Reflexion ist selbst für Qualitative Sozial­
forschung außerordentlich. Die vielfältigen. 
vorsichtig, aber nachhaltig formulierten Er­
gebnisse zeigen. dass Geographie auch in 
diesem schwierigen. bisher wenig erforsch­
ten wissenschaftlichen Segment konkur­
renzfähige Ergebnisse aufweisen kann . 

Helmut KLüTER, Greifswald 


